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Berlin, den 31, Juli. Dem 

deutſchen Botſchafter in Petersburg 
wurde heute mitgeteilt, daß der Zar 
AED errrs E-3EErr, E 

die allgemeine Mobiliſierung des 

Heeres und der Flotte proklamiert 

hätte. Darauf hut der Kaiſer den 

Zuſtand der drohenden Kriegsgefahr 

befohlen. Der Kaiſer hat daraufhin 

auf Grund Les § 68 der Reichs⸗Ver⸗ 

faſſung für ganz Deutſchland außer 

Bayern den Kriegszuſtand prokla⸗ 

miert! für Bayern wird vom König 

von gleichfalls der Kriegs⸗ Dn 3*** 

zuſtand proklamiert werden. 

Bane 
Bayern 

  

des Inlernationalen EEERESSDHHi Sihzung des Intern 
Sozialiſliſchen Bureaus 

Die lelegraphiſch einberufene Sitzung des Internskionalen 

Sozialiſtiſchen Bureaus war ven Vertretern Deulſchlands, 

Eyglands, Frankreichs, Polens. Rußlands, Ztaliens, Hollands. 

der Schweiz, Däuemarks. Spaniens, Oeſterrelch-Angarns und 

Böhmens beſucht. Nach einer Ausſprache über die poliliſche 

Lage und der Verichterſtailung jener Delegierien, deren Län⸗ 

der von Krieg bedroht ſind, wurde auf Vorſchlag der deulſchen 

Delegierten und unter lebhafter Zuſtimmung der franzöfiſchen 

Vertreier einſtimmig beſchloſſen, den Inkernalionalen Sozia⸗ 

liſten⸗Kongreß, der am 23. Auguſt in Wien ſtaltfinden jollle, 

nicht zu vertragen, ihn im Gesenteil ſchon am 9. Auguſt in 

Paris abzuhallen und als erſten Punkt auf die Tagesordnung 

zu ſetzen: Krieg und Proletariat. 

In ſeiner Sitzung vom Donnerstag hat das Internallo⸗ 

nale Sozialiſtiſche Bureau von den Verkreiern aller der Staa- 

ten, die durch den Weltkrieg bedroht ſind, Erklärungen über 

die politiſche Lage in ihren Ländern enigegengenommen. Es 

ſordert durch einmüligen Beſchluß die Proletarier aller be⸗ 

keiligten Nationen auf, die Kundgebungen gegen den Xrieg, fur 

den Frieden und für die ſchiedsgerichtliche Erledigung des 

öſterreichiſch⸗ſerbiſchen Konflikles nicht mur fortzujetzen. ſondern 

zu verſtärken. Das deuiſche und das franzöſiſche Proleiariat 

wwerden kraftvoller ais je auf ihre Regierungen in dem Sinne 

einwirken, daß Denlſchlond auf Veſterreich einen mäßzigenden 

Einſluß ausübt und daß Frankreich bei Rußland bewirkt, dah 

es lich nicht in den Konflikt hineinmiſcht. Die Prolelarier 

Großbrikanniens und Itlaliens werden die Beſirebungen ihrer ⸗· 

ſeits aufs energiſchſte Unterflützen. Der dringend nach Paris 

einberufene Kongreß will den enlſchloſſenen Friedenswillen 

des geſamten Proleiariats der Welt zum Ausdruck bringen. 

Das Iniernakionale Sozialiſsiſche Bureau beglückwünſchte 

endlich das Prolekariat Rußlands zu ſeiner revolukionären 

Haliung und forder im weiteren Kamyfe gegen den es uuf, ir 

Zarismus auszuhurren, 

  

  

als eine der wirkfamſten Garanlien 

gegen die Drohung des Weltkrieges. 

Eine internationale J riedenskundgebung. 

Im Anſchluß an die Sitzung des Inkernakionalen Sozialiſtiſchen 

Buccan, ſand as Mnittuse abend in Hrüſſel ein internakionales 

Proteſtmeeting gegen, den Krieg, jtatt. Welch ungeheure Erregung 

ſich auch des Voltes in denjenigen Ländern bemächtigt hal, die nicht 

Un: nilkeibe vom Kriege bedrohl ſind, zelgte dieſe Brüſſeier Friedeus- 

kundgebung. Der gewailige Kaum eines Zirtus, der wohl en dle 

8000 Menſchen faßt. war überfüllt, ebenſo viel ſanden keinen Einlaß. 

da die Polizei au⸗ s8 herheilsgründen den weikeren yulritt ver⸗ 

ende Genoſſen aus allen, dem internallonalen Bureau 

ongeſchoßenen Sündeen hieiten Aniprachen, an eriter Stelle henoite 

Baaſe, der Berſitzende der Sozialdemokroliſchen Partei Deulſchlands. 

Seine jum Frieden mahnenden Ausfühtungen wurden ſtürmiſch 
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abklamiert, ebenſo die Ausführungen der Genoſſen Vandervelde. 
Reir⸗Bardie, Troeiſtra, Jaurés uſw. 

Nach Schiuß der Verſammlung demonſlrierten die Maſſen 
auf der Siraßhe. Dieſe Demonſtration iraf juſt zuſammen mit dem 
Ubmarſch einiger Regimenter Soldalen, die an die Gtenze gehen, 
um die Neulralilät Beiglens zu ſichern. Die internatlonale Irledens⸗ 
Eindeu. hinlerließ in der Brüſſeter Bevölkerung elnen mächllgen 

ndruck. 

Das Maniſeſe der franzöſiſchen Partei 
Die fundamentale Anarchle des ſozialen Syſtems. die 

Aonkurrenz der kapitaliſtiſchen Gruppen, die koloniale Begehr ; 
lichkelt, die Intriguen und Gewalttaten des Imperallsmus, die 
Volitit der Erpreſſung der Einen und die Politik des Hochmuts 
und des Preſtiges der Anderen haben ſeit zehn Zahren in ganz 
Curopu eine prttiiuucuüle Spännunß, einc ſtändige und wach 
ſende Krlegsgefahr geſchaffen. 

Die Gefahr iſt plöthlich augeſchwollen durch die aggreſſive 
Haltung der öſterreichlſch-ungariſchen Deplomalle. Veliches 
auch die Beſchwerden des öſterreichiſch-ungariſchen Staales 
gegen Serbien ſeien, welche Vergehen auch der panſerblſche 
Nalionalismus begangen hal, Oeſterreich konnte, mie es unſere 
öſterreichiſchen Genoſſen belonen, die nolmendigen Garantien 
erhalien, ohne das drohende und brutale Ullimalum, das plöh⸗ 
lich in aufrelhendſter und erſchreckendſier Weiſe die Geſahr des 
Krieges heraufbeſchwor. 

Gegea die Politik der Gewalt, gegen die Meihoden der 
vergemniticung. die jeden Augenblic in Europa eine noch nie 
Lagewerene tlalaftrophe enifeſſeln können, erheben ſich die 

oletarier cller Länder und vroleſlieren. Ste dröcken ihren 
Abſcheu vor dam girieg aus und ſuchen ihn zu verhindern. Die 
Soziallſtep, die Alrbeſlar von Frankreich, appellleren an das 

ßanze Land, dM oσ ae Kräfte aufbiete zur Aufrechterhaltung 
des Friedena, Sie wiſſen, daß die franzöſiſche Regierung in 

   

    

  

Gefahren des fionflikls zu beſeltigen und zurüßkzudämmen. 
Was ſie vou igr verlangen, iſi, daß ſie ſich anſchickt, einen Vor⸗ 
ſchlug zu machen, wie ſchlennigſt eine Erwägung zur Verföh⸗ 
nung dadurc, herbeigeführt wird, daß Serbien einen großen 
Tell der öſt chen Forderunge; illigt. Was ſie von 

„ijl, auf den Ve D einzuwirken, 
icht unter dem Vorwande, die lawiſchen Intereſſen 

zu ſchlltzen, zu aggreiſiven Maßnahmen greifl. Ihre Beſlre⸗ 
hungen ſind in Aebereinſtimmung mii denen der deuiſchen 

Sozialdemokraten, die von Deutiſchland verlangen, auf ſeinen 
Verbündelen Oeſterreich einen Druck zur Mäßigung auszuüben. 
Die Einen wie die Anderen ſind in ihrer Kätigreit bet dem- 
ſelben Werke, wollen denſelben Iweck. 

Es iſi der ſtarke und unerſchütierliche Friedenswille, Ge⸗ 
noſſen, den wir in den Verſammlungen, die immer zahlreicher 
werden müſſen, zum Ausdruck bringen wollen. Es iſt mit der 
gröhten Kraft und gemeinſam der allgemeine Wille des euro⸗ 
päiſchen Proletarials flür den Frieden zu bekräftigen: es iſt eine 
kräftige Akkion in Uebereinſtimmung mit der Internationale. 
die ſich in Brüffel vereinigi, vorzubereiien. In ihr und mit iht 
werden wir mit unſerer ganzen Energie gegen das abſcheuliche 

Verbrechen kämpfen, von dem wir bedroght ſind. Die Möglich⸗ 

keit atlein dieſes Verbrechens iſt die Verurteilung und die 

Schande des ganzen Regimes. 

RNieder mit dem Krieg: 
Hoch die foziale Reyublik! 
Hoch der internationale Soziglismus! 

* * 
** 

  

        

  

      
    

Auch die franzöſiſche ſozialüſtiſche Kammergruppe hat eine 
Erklärung erlaſſen, die ſchließt: 

Die Fraktion iſt der Meinung., daß Frankreich, welches 

40 Jahre lang ſeine Forderung bezühlich Elfaß⸗Lothringens 

den größeren Intereſſen des Friedens unterorduete, ſich nicht 

in einen Konflikt wegen Serbien hineinziehen laſſen kann. 

Es proklamiert entſchieden den Grundſatz. daß Frankreich 

allein über Frankreich verfügen kann, daß es in keinem 
Falle durch die mehr oder minder willkürliche Auslegung 

eines Geheimvertrages und dunkle Verpflichtungen in einen 

furchtbaren Konſlikt hi zerrt werden darf, daß es end⸗ 

lich ſich ſeine volle Aktio it wahren em „nauf Europa 

einen friedenserhaltenden Einfluß auszur 
Die ſozialiſtiſche Kammergruppe beauftragt ihr Bu⸗ 

reau, mit der Regierung in Verbindung zu treten, um ihr 

den feſten Friedenswillen, von dem das Land beſeelt iſt, 

kundzugeben und ſie zu fragen, welches ihre Abſichten bezüg⸗ 
lich der Zufammenberufung der Kammer ſind. 

      

   

Volksverſammlungen 
Die Nürnberger Arbeiterſchaft demonſtriette am 

Mittwoch abend im größten Saale der Stadt gegen die Kriegshetzer. 

Mehr denn 2000 Beſlicher füllten den Saal. Es mußte eine Porollel⸗ 
in einem wei la obgehalten werden. 

Troßdem haerten noch gewaltige Menſchenmengen vor den Lokaien. 

In beiden Verſammlungen wurde einſtimmig eine Reſolution an⸗ 

Nürnberg. 

    

   

  

         
  

der gegenwärkgen Ktiſis das aufrichtige Beßtreben hal, die 

  

genommen, in der die Verſammelten in Uebereinſtimmung mit den 

Sozlaldemotraten aller Länder, beſonders Oeſterreich⸗Ungarns und 

Serblens, ſich gegen den Krieg erllären und ihre Friebensliebe be⸗ 

kunden, weil kein Intereſſe des deutſchen Volkes bedraht oder auch 

nur in Frage geſtellt iſt. Die Verſammlungen fordern von den ver⸗ 

blindeten Neglerungen, ihren Einfluß für den Frieden geltend zu 

machen. Die Verſamimlung fordert die ſoforlige Einberufung de⸗ 

Reichstages, um den Willen des Volkes klarſten Ausdruck zu ver⸗ 

leihen, und um für den Fall, daß der Krieg doch nicht verhindert 

wird, die Fanilien der einberufenen Soldaten vor Not und die 

Hinterblfebenen der Gefallenen und andere Opfer des Krieges vor 
Wirtlo Geſche, Schäbigungen zu bewahren. 

leichzeiti⸗ Unemuſter die Verſammelten gegen den Erlaß 

des bayerſſchen Kultusminiſters, der den' freſreligläſen Unterricht per⸗ 

bietet. Dle aelfanenWer ordern die Aufhebung der gegen die Frei⸗ 

religiöſen ergriffenen Gewaltmaßregeln tind wenden 10 Hegein jede 

Eluſchröntung der Gewiſſensſrelhelt. Sie fordern, daß jeder Einzelne 

ſim einſeßt für bir Durchſuhulig, der Trennung dee Staates von bor 
Kirche und der Trennung der Schule von der Küirche, da hlerdurch 

ailein die Vergewaltigung von Religtonsgemelnſchaften verhindert 
weirden fann. 

Maunheim. Ddie⸗ Ddee Dere in Dho ſen zelgte 
einen Rlelenaufmarſch der Arbeiter. Der 6„5 Saal des Noſengarken, 
der 6000 Perſonen faßt, war eine halbe Stunde vor Beginn der 
Verſammiung polizeilich abgeſperrt. Zirta 3000 Menſchen blieben vor 
dein Saal poſtiert. Elne zweite Mütterſantir Gewerkſchaftshaus 
wurde improviſtert, auch ſe war überfüllt. it der Annahnte von 
Willenekundgebungen fanden die ungeſtört verlaufenen Verſamm⸗ 
lungen ihr Ende. Umzüge im AAaſes an dle werhcmmaeng wurden 
bormieden. Die Voligeidirektion erließ 6 Stunden vor der Berſamm⸗ 

lung ein generelles Umzugsverbot, obwohl ſie bisher die nächtlichen 
Umigüge der Cafchauspatrioten duldete. Im Roſengarten erlchien ein 
böhcrer Beamter des Bezirksamtes zur Ueberwachuntz. Sonſt war 
keine Poltzei zu ſehen. In der Stadt herrſchte wegen der Verſamm⸗ 
lungen große Beſorgnis und Neugterde. Die Zentrumspreſſe for⸗ 
decte ein Einſchreiten der Behörde. Dlele war ober, vernünftiger als 
die klerikalen Hetzer. Sie ließ die Arbeiter in kleinen Trupps ab⸗ 
ziohen. 

Hannover. Machtvolle Kundgebungen für den Völkerfrieden 
waren die neuen üherflillten Verſammlungen, die die Arveiter von 
Hannover en veranſtalteten. Es mögen im ganzen 15—20 000 
Kerſonen auf den Veinen geweſen ſein, von denen leider nur ein 
kieiner Teil in den Verſammlungslokalen Platz finden konnte. Die 
Austührungen der Rebner über das Thema: „Krieg, Befonnenheit, 
kaltes Blut“ fanden eln lebhaftes Echo in den verſammelten Maſſen. 

e Polizei hatle umfangreiche Vorkehrungen getroffen, um einen 
uſtecß mlt den patrlotiſchen Kralehlern zu verhüten. Sie 
ich ſehr zurüückhaltend und inſolgebeſſen kam es zu keinen 

  

  

   
   

    

   
Ellen⸗Ruhr. In Eſſen demonſtrierten in zwei glänzender 

Verlammlungen 3500 Perfonen für den Frieden. Bie Polizei hatte 
eine große Macht aufgeboten, fand aber keine Arbeit. 

Düſſeldorf. Im Wahlkretiſe Düſſeidorf fanden Mittr och abend 
12 öffentliche Demonſtrationsperſammlungen gegen den Krieg ſtatt, 
bie durchweg überfüllt waren. Die Leunehmerzayl wird auf 19 bts 
20 000 Perſonen geſchätzt, en Verſammlungsbeſuch, wie er bisher 
in Düſſelborf noch nicht zu verzeichnen war. Nach den Verſamm⸗ 
iungen kam es zu Straßendenonſtrationen. Mehrere kauſend Mann 
zogen vor das Haus des Oberbürgermeiſters, wo die Internationale 
geſungen und Hochs auf die Sozialdemokratie ausgebracht wurden. 
Vann zerſtreute ſich die Menge ruhig. Die Polizei verhielt ſich 
reſerviert. 

Halberſtadt. Zu einer möchtigen Kundgebung geſtaltete ſich 
hier die Wbrofteſtverſannmiung am Dienstag Abend. Der Saal des 
rößten Lokals in Hulberſtadt, das „Odeum“, war bis auf ven letzten 

Klaßz geſüllt. Der Vortrag, in welchem ſcharf mit den Kriegshhern 
abgerechnet und das Veriangen an die Reichsregierung geitellt wurde, 
um des öſterreichiſchen Abenteuers nicht einen Tropſen Blutes deut⸗ 
icher Söhne zu vergießen, fand ſtürmiſche Zuſtimmung. 

Mühlhauſen 1. Th. Eine machvolle Friedenskundgebung ver⸗ 

Inſtaltete am Dienstag abend die Arveiterſchaſt in Mühlhauſen i. Th. 
underte konnten zu der überfüllten Verſammlung keinen Zutritt 
jinden. Es war eine Mobilmachung der geſamten Polizei zu beob⸗ 
gilten. Eine gleichſalls überjüllte Friedenskundgebung fand Mitts 
woch abend in Langenſalza ſtatt. 

Emden. Im Tivoliſaal proteſtierte eine von 700 Perſonen 
beſuchie Berfammtt gegen den Krieg. An der Diskuſſion beteiligte 

in bürgerli in zuſtimmendem Sinne. Ddie vorgelegts 
Refolution ſa ne. 

Amſterdam. Der Vorſtand der ſozialvemokratiſchen Partei 
bat auf Feeitag abend im größten Lokal Amſterdams ein Meeting 
gegen den Krieg angeſeßt. — Am Mittwoch nahm die Stadtverord⸗ 
netennerſammlung Amſterdams einſtimmig eine von unſerm Ge⸗ 

noſſen Vliegen vorgeſchlagene Neſolution an, in der die Regierungen 
und die Völker aſgefſordert werden, eine Verallgemeinerung des 

Hindeen im Intereſſe der Menſchlichkeit ind der Menſchheit zu ver⸗ 
gindern. 

Mülheim a. Rh. In Mülheim fänd am Mittwoch abend eine 
von mehr als 3000 Perlonen beſuchte Proteſtverſammlung ſtatt, die 

Die Molizei verhieit lich zurückhaltend. 

Zu den Kriegswirren 
Mobilmachungsgerüchte. 

Donnerstag nachmittag verbreitete der Berliner Lokol⸗ 

anzeiger ein Extrablatt des Inhalts, Kaiſer Wilhelm habs 

ſoeben die ſofortige Mobiliſierung des deutſchen Heeres und 

der deutſchen Flotte angeordnet. Der Schritt Deutſchlands ſei 

die notgedrungene Antwort auf die drohenden kriegeriſchen 

Vorbereitungen Rußlands, die ſich nach Lage der Dinge zegen 

Deutſchland nicht minder wie gegen Oeft „»Unga 

telen. Eine ungeheure Erregung der B— 
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Bevölkerung auf dieſes Extrablatt hin, deſſen Inhalt ſofort in   
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  ſind heuls Mlag Crtrrs. E dei 

en 88 —— Hanes us ber 
Deuiſchland dit Modümachung des Herrer unt der MMotie an⸗ 
Ve thalie. Wir ſtellen ſei, daß wWieſe Würibueth unrich 
0 iſt.“ 

    

bes ſten Grhiestites polhgrilch inhiblent wörden ſol. üiſ die Beobiterung, ſvmell fe bie Mitel barn bot, Hon daran.¶ Sitereich unharliche Rintker 
lung des erſlen Exirablattes pollztilich inhibiert worden ſei. 

Trohdem wieherholen die Berilner Reueſten Rachrichter. 
— allerdinge eln Bratt der Rüſtungstreiber —in ihrer Ubend⸗ 
aushabe vom Donnerptag die Meldung in nachfolsender Vorm: 

„In dieſem Uugenblick geht uns von erſtumterrichteter 
Seile die Meldung zu, daß der Kaiſer beute früh im General · 

jiabsgebäude den Borirag des Cheſs bes Generalſtabes ent; 

hegengenommen hat, und daß loeben die Mobilmachungse⸗ 

order für bas Jl. V. und XVII. Korps erlaſſen worden iit. 

Während der Berliner Lokalanzelger in zlemlich ſcharfer 
Form fordert. daß ſofort eine Anfrage nach Petersburg über 

den Zweck der roſſiſchan militäriſchen Rüſtungen gerichtet 

werde, weiß die Deutſche Tageszeilung von elner angeblich ab⸗ 

ſolut zuverlöſſigen Seite zu melden, 

„daß angeſtchis ber ſchweren wirlſchaftlichen Schühigungen. 

dle unſer geſamtes Wiriſchaftsleden durch die fortwährenden 

bedrohlichen Gerüchte über ruſſtſche Kriegevorbereitungen 

erfährt, und die beſonders durch die heute morgen miihe⸗ 

teilte Reutermeldung von elner Mobdlliſterung in Süd⸗ und 

Südweſt⸗Rußland noch bedeutend an Wadreſcheinlichkelt ge⸗ 

wonnen haben., und die deshals geradezu eine Bedrohung 

Unſeres geſamten Wirtſchafisiebens ördenten — Sie deuticht 

Negierung numnehr an die ruſſiſche Regierung eine An⸗ 

frage gerichtet hat, ihr binnen 24 Stunden Aufklärung zu 

geben, ob es wahr ſel, daß derartige Nüſtungen ſtattſinden, 
und wus bles: Müfhmgen zu bedeuten haben.“ 

Auch die Poſt berichtet, daß dle Bolſchafter in Paris und 

Lekersburg Anweiſungen erhalten hätten, amilich die Frage 

an die franzöſiſtde unt ruſſiſche Regierung zu ſtellen, zu wel · 

chem Swecke Rußland und Frantreich modiliſieren. 

Sind auch alle bieſe Rachrichten mit der größten Vorſicht 

hmen, ſo zeigen ſie boch immer wieder, doß die Frage: 

ob Krießz vder Frieden: tatſächlich auf des Meſſers Schneide 

ſteht. Die Unſicherheit ſteigert die Erreczung der Benölkerung 

bis zur Siedebige. Ueberall ſieht mun bereits den Krieg, und 

Tatſache ilt⸗ daß ſich Behörden, Handel und Znduſtrie, ob auf 

Höers Eii Ser Sais eigener Vorlarge, ernitbaft cuf 

kriegeriſche Beteiligung Deutſchlands einrichten. Die Grohe 

Bertiner Straßenbahn hat beiſpielsweiſe ſchon zuſammenge⸗ 

ktellt, wieviel Mann ihres Perſonals im Fall der Mobilmachung 

ausfallen, um danach ihre Maßnahmen für die Aufrechterhal⸗ 

tung des Betriebes einrichten zu können. Solche Maßreseln 

ſind nicht ohne Mitwirkung der beteiligten Angeſtellten zu 

reffen, und es iſt klar, daß die Aufregung dadurch in die aũer⸗ 
weiteſten Kreiſe getraßen Wird. 

De länger die Ungewitßhelt dauert, deſto mehr verllert 

SössSe 

auch die bürgerliche Preſſe die Beſinnung. Aus dem Gemiſch 
von Senſation und Kombinatlon ſticht immer ſchärfer auch bei 

den ſonſt nicht aewohndeitsmäßig zum Kriege hetzenden Vlät⸗ 

tern eit drohender Ton hervor, der dem Säht 

viniſtiſcher Organe wenig nachſteht. 

In chau⸗ 
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E Angrhilen. Noch ſchlimmer fletzt es in Ren Crenz⸗ 
Aahlsten 

ii lü Ti. An der Meſtgzrenze, in Saarbrücken, ir Strahburg 

ſich für Wochen zu verpropiantieren. Aus Saarbrücken wird 
beipicl,weiſe aeſelshen. baß die Waſchüäfte faſt ebenſe be⸗ 
ſtürmt werden, vuie di: Syarkalen. Bis welt auf die Straßbe 
binaus drüngen ſich die Räuſer, den Höndlern werden die 
Waren duchſtäblich 
fraße nach Mehl, Hülfenfrüchten, Kartoffeln uſw. bewirkte 
rapibes Stelgen der Ureiſr. Salz werde letzt ſchon mit 40 Pf. 
pru Pfund bezablt, Meht und Kartoffeln ſind ſelbſt zu Teue⸗ 
runaspreiſen nur ſchwer zu erhaltan. Wielt Heſchüfte müſſen 

zeitweilig ſchließen, da ihre Worräte tioiat ausverfcuft ſind. In 

Straßburs plant die Siadtverwaltung gegen die Prelsſtelge⸗ 

runßen Maßnahmen zu ertzretfen. Die Stadwerwaltung 
Breslaus hat einen Krebit von 5 Millionen Mart bewilligt, 

der beim Krlegsfall zur Verforgung mit Lebensmitteln 
dienen foll. 

Verbe& der patrlakiſchen Umfpüge. 

von Breolau, Leipzig, Dresden unh anderen Stödten die lür⸗ 

menden nöchtlichen Umzüg: der patriotiſchen Schreier ver⸗ 

boten. Selbſtverſtändlich beſchränken ſich dieſe Verbote nicht 

elwa auf den Lärm der unreifen Kriegsſchreier, die Pollzel⸗ 

behörden wollen wohl vorzugsweiſe etwaige faglalbemokra⸗ 

lſche Friedensdemonſtratlonen mit ihren Berboten treffen. 

* 

E 
Weitere Nachtichten vom Krieg 

und Kriegsgefahr 
nom firiegsſchauplatz. 

Die Sicherungslinie der öſterreichiſchen Truppen an der 

Drina wurde am Donnerstag unter kleineren Kümpfen bis 

an den Hauptarm des Fluſſes vorgeſchoben. — Auf öſter⸗ 

reichiſcher Seite wurde ein Mann getötet, auf ſerbiſcher zehn. 

Serbiſche Banden verſuchten vergebens, Bjelina zu beunruhigen. 

Belagerungszuſtand in Serbien. 

Ueber ganz Serbien iſt der Belagerungzzuſtand verhängt 
worden. Miniſterpräſident Paſchitſch referierte am Mittwoch 

in der Seupſchtina über die augenbllckliche Situatton. Der 
Miniſterpräſident machte einen ſehr reſignlerten Eindruck und 
bat, das Land möge der Armee vertrauen. 

Die „Echihrit“ der öſterreichiſchen Kriegsertläeunzß; 
öů bezweifelt“ ö 

Der ſerbiſche Miniſter des Aeußeren veröffentächt folgende 

Depeſche: Die königlich ſerbiſche Regierung trifft Maßnahmen, 

um ſich über die Echtheit der untenſtehenden Depeſche zu 
vergewiſſern, die ihr in einer ungebräuchlichen Form über⸗ 
mitielt worden it. und von der Seine Exzeüenz der 

deutſche Geſandte, der die öſterreichiſch⸗ungariſche Regierung 

    

  

Vs Das ſchlafende Heer 
2 Roman von C. Biebig. 

„Gotit verdamm' mich,“ ſagle Krzyouſty. das Schief⸗ 

maul, das ſich bei ſeder Feſtlichkeit, ſei es Hochzeit vder Kind⸗ 
taufe, Begräbnis oder Tanz. mit ſeinem Horn einfand, ich 
warte nicht! Auf was ſoll ich denn warien?“ Er ſchlenkerte 

mit der Hand. als ſchwenke er den hineingetuteten Speichel 

dtis jeinem Horn: „Ich habe nichts zu errsartenl“ 
Und Kurek, das Hähnchen, der Mann ohne Naſe, kröhte 

ve·gnügt: „Soge uns, Büterchen, auf was wir denn 
warten ſollen?? Ich meine, wir haden ſchon nicht untfonſt 

gewartet: du haſt uns ja Schnaps gegeben. Väterchen, liebes 
Großväterchen. Kuba Dudek. du ſollſt leben! Wiwat, Wiwat!“ 

Sie ſtießen alle mit dem Gaftgeber an. 
Vater.“ ſagte die Filomena und puffte ihn wieder in 

die Seite — ſie war ſtolz auf ihres Vaters Wiſſenſchaft — 

„run jage ihnen doch ſchon, auf was ſie warten ſollen!“ 

„Ich werde ihnen ſagen, ſprach Kuba Dudek. Er rickte 

ſeine hagere Geſtalt auf in einer gewiſſen Würde. Mit den 
Fingern ſeiner Rechten fuhr er wie mii Zinken durch ſein 

Keilenhaar; und dann fraßie sc ſich. „Ihr 

as ihr warten ſollt?! Seid ihr denn ſchon 
ganz blind gemacht, ganz iaub?! Weh, das iſt das Werk des 
Teufels! Und der Teuiel, das ſind die Deutſchen! Ale Deut⸗ 
ſchen ſind Teufel. aber ihr oberſter, das iſt der, ber hinter dem 
Verge wohnt. Der hat auch die Ciotka geſchoſſen. Der tut 
imnmerfort Böfes; der ruft auch die Schwabby in unſer Lund. 
daß igrer mehr werden als unier ſind. daß ſie uns verdrängen 

er. daß mam immerfort deutſch reden höri 
e Kirder polniſch verĩernen. Polen ſchläft! Mit 

üize tützle er den Kopf in die Hand und ſchmieg. 
ganz zufammen. 

andern ſchauien betroffen: was haiie der Dudek, 
war er ſo traurig? Freilich, der Niemczycer wor ein 

— keinen Groſchen hente er den Münnern 
n gegeben, als ſie ihn darum gedeten vor 

der Ciotka Tür — aber. daß er die Ciotka geſchoffen hatte, potz⸗ 
taulend, des war doch nichts Böſes! Die hatte ſo viel Geld 

von ihm gekriegt. daß ſie nun inunerfort betrunken jein konnte, 
Olle Tage. Und der Anſiedler warxen doch eigentlich nicht zu 

noch noch 

      

   

    

   

  

    

Der Alte fuhr auf. „Wo ſtammt ihr 
her?! Seid ihr Hundeblut? Ich ſage euch: eure Väter haben 

„Dummespfel“ 

nicht geſchlefen. 
ſchürfer wurden denn Schwerter und haben die deutſchen Hunde 
gzimäht bei Koſchmin und Tſchemieſchno, bei Minoslam und 
Sokokawo. Bei Stenſcheno ſind die Kugeln um uns geflogen 
wie Hagelkörner, aber die heilige Mutter hat ſie aufgefangen in 
ihrer Schürze. Und die polniſchen Mütter haben auch nicht ge⸗ 
ſchlafen. Höret zu!“ 

„Als die deutſche Landwehr bei Buk im Quartier lag, in 
jedem Haus ihrer zwei und drei, da hat die Mutter Goties der 
Weiber Herzen geſtärkt, daß die Tauben zu Adlern wurden. 
Und ſie haben den Deutſchen zu trinken gegeben hr viel— 
bis ſie alle waren betrunken. Und als ſie ſchliefen in Ställen 
und Scheunen, auf Tennen und Heuböden, da ſind Polens 
Mütier hingeſchlichen mit ihren Meſſern und haben den Teufeln 
die Bärte abgeſchnitten, die Naſen und Ohren, die Finger und 
Zehen, und haben das Blut hinſtrömen gemacht von Polens 
Feinden. 

He, ihr!“ Mit ſo ſtarker Stimme ſchrie Dudek ſie plötz⸗ 
lich an. daß der Wirt vom Schenktiſch gelaufen kam mit er⸗ 
hobenen Händen. 

MigBira 

Die haben ihre Seuſen geichliffen, daß ſie Die ab2n! 

    

      

Und ängſtlich blickte Sligkim: wollte der Ali 
Wuüßie er denn nicht, daß der 

ſche Gendarm fleißig vigilierte? Wenn der nun den Lärm hörte 
und ſchried auf in ſein Buch?! „Eiweih, eiweih,“ jammerte 
Ellakim und wand ſich wie in Schmerzen, ⸗je werden mer ſchlie⸗ 
hen 's Lokal, ſe werden mer entziehen de Konzeſſion! Eiweih, 
eiweih! 

Die Gäſte lachten. Aus der Ecke drüben lachte piötzlich 
einer laut mit: er war eingetreten, als ſie tranten, und ſie hatten 
ihn bis jetzt gar nicht bemerll. Nun grüßten ſie ihn. 

Es war Pan Sgzulc, der Inſpektor. Er kam an ihren 
Tiſch, aber als er Dud⸗ die Hand reichen wollie, ballte der die 
ſeine zur Fauft ꝛund legie ſie ſchwer auf den Tiſch: nein, einem., 
der zu den Niemey“) gegavgen war, gab er die Hand nicht! 

Der junge Mann lachte und zuckte die Achſeln, aber dann 
wurde er ernſthaft. 

„Was glaubſt du wohl, altes Kamel, ſagte er mit einem 
Frundſcheftächen Puff. »nutzi die Axi mehr in der Hand oder am 
Nagel an der Wand? Bin ich darum deutſch. daß ich deutſches 
Brot eſſe? Glaubſt du nicht, daß ich der guten Sache jetzi mehr 

“Er Kopfte dem Schäfer gegen die 

        

  Aüschen 22.S ver⸗ viele. Die waren ja nur wir die lrinen Nüuschen 
krochen ſich! 

„He, Graßväterchen. warum ſollen wir Zaurig lein? 
Polen ſchläft — laß es ſchlafen! Wir ichlafen ja auch, wenn 
wir müde ſind!“ 

    nach, Väterchen“ Und der Teufel ſoli 
Großmutter mich freien, wenn ich Polen 

nicht liebe — Gott erhalte es! Hört ihr2!“ Muſternd äeß er 

  

  

  
) Die Deutſchen. — 

ein. Die 

aus den Hüncen Aanſe Die Rieſennacß-5 

Der Berliner Volizel ſolgend, haben die Polizeibehörden 

Depeſ⸗ u felgeuben Wortlaut: „Da dle tönt bis 
ane u in einer zufticbenſellenden umüele au‚ 

n Gefandten am 23. Iuli 1914 überrelcht worden 
üt, ſich dis raiſerlich⸗königliche Regierung gendtigt, ſelbſt 
Fauf den SWutz ihrer Rechte und Intereſſen zu ſehen und zu 

bieſenn Zwecke an bie Sewalt der Waſfen appelllerrn. 
Ooſterrelch-Ungar“ betrachtet von dleſem Augenblic 
an als im Kriegszuſtande mit Serblen befindlich.“ Der 

ariſch? Miniſter des Vleuhern, Graf Berchtbold. 

Die franzoõſiſchen Sparkaſſen 
zebten mer 12 EA 26 K1e. ner- — 
50 Francs (4½ MU üind nach v.ergehntäglger K igung 3 
hades. Doch des-mt nierrand mehr als 50 Francs inner 
halb von 14 Tagen. Wer wehr als 50 Franes haben will, 
muß alle 14 Tage wiederkorrem 

Die Neulxaſt), Sulgartlent. 
Die bulgasiſche Regierung wies Frettag morgen ihrt 

Bertreter im Ausiande an, die Neintralltätserklarung Bulgariens 
den betreffenden Regterungen mitzuteilen. 

Keſeryſſienelnberufung in den Nlederlanden. 

Mit Nücckſicht auf die außerordentlichen Umſtände ſind 
die Grenz und Küſtenſchutzreſerolſten im ganzen Lande zu 
den Fahnen gerufen worden. Die Gerüchte über eine Mobil⸗ 
machung ſind noch nicht beſtätigt. 

Keine Störnug des Böcſenverkehrs n Italien. 
Giornale d'Italia hebt hervor, daß alle italieniſchen 

Börſen regelmäßig gearbeitet haben und ſowohl die Termin; 
wie Bargeſchäfte erledigt find. 

Erne alberne Komödie in Serqqewo. 

Das Präſidium der Landesregierung erhtelt am Freitag 
ein Telegramm aus Bihac, in dem die ſerbiſch⸗orthodoxe 
Pevölkerung feierlich erklärt, daß auch ſie gleich den Übrigen 
Bülkern der Mionarchie feſt und unerſchütterüch zum Throne 
ſtehe. 

Ausfuhrverbol von Getreide, Mehl und Jultermiltel. 

Der Bunbesrat hat heute, Freitag vormittag, die Aus⸗ 
fuhr von Getreide. Mehl und Fullermilleln verboten. 

Die Deutſthe Tageszeitung äußert ſich zum Erlaß der 
deutſchen Ausfuhrverbote, dieſe Maßnahme zeige, wie ernſt 
die Lage in Deutſchland aufgefaßt wird Man iſt ſich aber der 
Tatſache bewuht, daß eine unbefriedigende, ſa ſchon eine un⸗ 
klare Antwort aus Petersburg, die ſofortige Mobilmachung 
in Veutſchland zur Folge haben muß. Hoffen wir, daß Ruß⸗ 
land ſich noch in letzter Stunde ſeiner ſchweren Verantwortung 
bewußt wird. 

Ein Bombenatlental in Varſchau. 

In Warſchau ſoll auf dem Hauptpoſtamt ein Bomben⸗ 
attentat erfolgt ſein. Das Gebäude ſoll in Flammen ſtehen. 
fonferenzen zwiſchen dem ruſſiſchen Miniſter des Aeußern 

und dem öſterreichiſchen Botſchafter in Peiersburo, 

Die Neue Freie Preſſe erhält aus unterrichteten Kreiſen 
über die Konferenzen des öſterreichiſch⸗ungariſchen Votſchafters 

9 und des ruſſiſchen Miniſters des Aeußeren 
ung: Es iſt richtig, daß Graf Szapary mit 

Staron 

2 ertlächs, daß er daruper nicht unterrichtet fel. Dieße 

  

euf Lnnbigeng aus 

          

‚Snom in den lekten Tagen Honferenden av⸗ 
Sſäfönow in den letzten Tagen Konferenzen ab⸗ 

hielt, die in beſter Form verliefen. Es iſt möglich, daß bei 

  

ſeinen geſtrengen Blick über die ſtumpfen Geſichter ſtreichen. 
„Hört ihr nicht: Gott erhalte Polen!“ 

Da murmelten ſie alle, die Köpfe geſenkt, kaum wagend 
aufzuſchauen. „Gott erhalte Polen!“ 

„Sie ſchlafen,“ klagte der Alte, „ſie warten nicht. Wenn 
ſie warten würden wie ich, dann würde der Lyſa Géra ſich 
bälder auftun. Ich allein kann ſie nicht erwecken, die Dreimal⸗ 
hunderttauſend, die da ſchlafen im Berg. Ich warte und horche, 
aber ich kann noch nicht hören, daß ihre Waffen klirren!“ 
Kopfſchüttelnd legte er die Hand hinters Ohr. „Meine Ohren 
ſind alt. Panie Szule, hört Ihr was?“ 

Der Inſpektor gab keine Antwort, aber er winkte dem 
Wirt: „Mehr Schnaps! Und — pfia krew — was für Zinken⸗ 
näpfe ſind denn das! Ordentliche Gläſer her! Diele Herren 
ſind jetzt meine Gäſte!“ 

Er ſchenkte ihnen ſelber ein und ſtieß dann mit allen an. 
Die Scheu verließ ſie nach und nach. Pan Szule, der Ge⸗ 

ſtrenge, dem immer die Neunſchwänzige am Satielknopf 
baumelte, war doch ein guter Herr, ein freundlicher Herr! Und 
Späße machte der —l Sie pruſteten vor Lachen. 

Die Weiber ſtießen ſich in die Seiten und fielen faſt von 
der Bank: ein ſchöner Herr war der, ein freigebiger Herr! 

„Wiwat! Wiwat!“ 
Das Hähnchen krähle vor Vergnügen. Das Schiefmaul 

hatte ſchon vollgeladen, und manch andrer auch noch 
Plötzlich ſchrien alle hell auf: „Die Ciotka!“ 

Richtig, die dem Tod Nahegeglaubte trat plötzlich in den 
Krug. Die hatte eine gute Naſe, der brauchte ſie nur nachzu⸗ 
gehen. Und munter war ſie — war's möglich?! 

Mitk Ehrfurcht ſah man auf Dudek, wußte man doch, er 

   

haite ſie beſprochen, im Namen des Vaters, des Sohnes und 
des heiligen Geiſtes. Drei Tage war's her, und nun wandelte 
ſie ſchon! 

Filomena cückte bereitwillig und ließ die Ciotka neben ſich 
ſitzen. Man gab ihr gleich ein volles Glas, und ſie verſicherte 
allen, die ſie eifrig befragten: nichts tue ihr mehr weh, glatt 
und zart ſei ihre Haut wie ein junges Kalbsfellchen, mochten 
ſie alle nur gucken kommen! Sollte ſie etwa tanzen, he?! Und 
ſie hob ſchon die Beine: 

„Podtoziolek, mußt du geben —“ 
Ihre Partkner, die zwei Muſikanten, ſpitzten bereits die 

Ohren — ſollte es etwa doch noch eine Muſik geben? 
Aber der alte Dudek hob abwehrend die Hand: 's war 

nicht die Zeit für den Podkoziolek! 
Da fiel ihnen allen die Nepomucena wieder ein, und die 

Weiber begannen herzbrechend zu ſchluch n: was war ſie doch 
für eine Gute gewefen! 

Fortſetzung folgt.)   

Die ——— hat, die ihr durch den öſterrelchiſch ⸗ 
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B. Jahrgang 
Nr. 127 

  

Der Invalide 
Frei fieh' ich durch Dörfer und Städte, 

Frel zieh' ich von Haus zu Haus, 
Und um mein Amt zu vermelden: 
Ich ginub“, ich jüe die Zelden. 

Für künftige Schlachten nus. 

Einſt hatt' ich, was ich brauchte, 
Jetzt brauch' ich. was ich hab', 

Noch gibt man mir ganz ſo gerne, 
Wie man mir in der Ferne 

In Feindes Landen gab. 

Dort ſchrieb das Quantum der Degen. 
Hier ſchreihis der Stelzfuß vor: 

Viel ſchmöler, meinetwegen! 
Gewann ich doch an Segen, 

Was ich au Brot verlor. 

Auch ſind ja hier nicht die Klingen, 
Wie dort, auf mich erpicht, 

Ich, dem gedroht jedwede, 
Bln ſicher jetzt gegen jede, 

Nur — gegen die eigne nichl. 

Dort kommen Buben geſprungen, 
Ich nehme den Stein hier zum Sitz, 

Am Vettelbrot mich zu ſtärken: — 
Wenn ſichs die Vuben merken, 

So bin ich noch zu was nittz'. 

  

Danziger Nachrichten 
Wie Danzigs bürgerliche Preſſe die 

Wahrheit fälſcht. 
Nicht eine der bürgerlichen Zeitungen iſt ſo wahrheits⸗ 

liebend, einen ungeſchminkten Vericht über den Verlauf der 

ſozialdemokratiſchen Demonſtrationsperſammlung zu geben. 

Die konſervative Danziger Allgemeine Zeitung 

berichtet überhaupt nͤht mit einem Wort über die Verfamm⸗ 

lungen, obwohl ſie allerlei von ſozialdemokretiſcher Dichtkunſt 

und „patriotiſchen“ Kundgebungen in Danzig zu faſeln, weiß. 

Die Danziger Zeitung bringt ſo viel „Freiſinn“ auf, 

Um den Arbeiterkundgebungen 13 Zeilen zu opfern. Für das 

uUnbefugte Betreten der Bahnhofsanlagen durch Kinder hat das 

Blatt gleich hinterher mehr als den doppelten Raum übrig. 
Am Au 

richten und das jeſuitiſche Weſtpreußiſche Volksblait die Wahr- 

heit. Belde Zeitungen geben zunächſt die Beſucherzahl der 

Schidlitzer Verſammlung viel zu niedrig an. Die Danziger 

Neueſten ſprechen von 600 Perſonen. Das ſchwarze Lügen⸗ 

blatt hat gar nur geſehen, daß „immerhin etwa 400 Perſonen 

  

   
  

den „Vol Danzig verkörperten.“ Am Beainn der 

Verſammlung ſ je überhaupt nur von 300 Männern und 

  

Frauen beſucht geweſen. Wir ſtellen feſt, daß der Vericht⸗ 

erſtatter des Weſtpreußiſchen Volksblatts hier frech und glaltt 

gelogen hat. Genau ſo „richtig“, wie die⸗ Pröbchen, iſt die 

weitere Berichterſtattung. Aus dem Genoſſen Schröder macht 

das Weſtpreupiſche Volksblaii „den f nVolkswacht⸗ 

Redakteur Schröder“. Dabei wiſſen die Schwarzen ganz gut, 

daß Schröder noch immer der Redaktion der Volkswacht an⸗ 

gehört. tuf ſolche „Kleinigkeiten“ kommt es jedoch einem 

echten Zentrumsmann niemals an. Gehl wird zum „großen 

Hiſtoriker“ und unter den „wehrloſen Albaneſen“ (wörtlich 

geſchrieben: wehrloſen Albaneſen) hätten die Serben ein 

großes Morden veranſtaltet. Kurz und rund: die Zentrums⸗ 

chriſten lügen noch immer wie die Teufel 

Die Ausführungen des Dr. Gräbner, die ziemlich be⸗ 

deutungslos waren, werden in den Danziger Neueften Nach⸗ 

richten wie in dem Weſtpreußiſchen Bolksblatt unverhältnis⸗ 

mäßig aufgebauſcht. Sie nehmen in beiden Zeitungen den 

gleichen Raum ein, wie das, was moan über das Referat Gehls 

mitzuteilen für rätlich befindet. Daß die Verſammlung die 

Ausführungen Gräbners völlig ablehnte, wird mit keinem 

Wort erwöhnt. Sie ſollen auf manchen Genoſſen „ſichtlich Ein⸗ 

druck“ gemacht haben. (Weſtpreußiſches Volksblatt.) Die 

ſchlimmſte Fälſchung aber iſt, daß beide Zeitungen aus dem von 

Gehl im Schlußwort angeführten Bebelzitat eine Zuſtimmung 
Üdemokratte zu einem üriege 

Zu einem ſolchen Taſchen⸗ 

  

Gehlis und der Danziger 8⁰ 

mit Rußland zu machen verſuche x ů 

ſplelerkunſtſtück gehört eine Unverfrorenheit ſonderaleichen. 

Aber die beiden Kriegsheßtßhblätter bringen ſie auf und rufen 

dann triumphierend: Na ſeht ihr, wir ſind uns ja einig! Mehr 

wollen wir auch nicht. 

Gehl erläuterte in ſeinem Schlußwort an der Hand des 

Bündnisvertruages die Frage von der angeblichen, Verpflichtung 

Deutſchlands, Oeſterreich zu Donenn te ut Daß, weie 

Verpflichtung nicht beſtände. Dann erklärte er u er . 

Doller ſameſcher⸗ Zuſtimmung der Verſammlung: Selbſt wenn 

die Verpflichtung beſtehen würde: hal man denn bei Abſchluß 

des Vertrages das Volk gefragt? Nein, wir leben noch immer 

in einem halbabſoluliſtiſchen Staat, wo die Lebensfragen der 

Pölker als „Staatsgeheimnis“ bekrachlet werden. Barum 

berufk man nicht den Reichsiag elnꝰ Ungefragt ſollen die 

Völker ausbaden, was die Rüſlungshetzer und die Diplomaten 

verſchuldelen. Dazu haben wir keine Verpflichtung und auch 

teine Luſt. Für ein frele⸗ Deuiſchland würden auch wir 

Sozlaldemotraten gegen dle ruſſiſche Barbarei kämpfen. 

alten Bebel Ausſpruch, daß er in einem ſolchen Falle ſelber 

die Fünte auf den Buckel nehmen würde, iſt bekannt. Aber 

dieſelben Leute, die nach dem Kriege ſchreien, unterdrücken auch 

die Arbeiter. Die Au⸗führungen des Dr. Gräbner zeigen. 

   

es vergewalligen die Danziger Neueſten Rach- 

Des   

Beilage zur Volkswacht 
daß er von der Sedunkentrelt des Sozlallsmus nichl⸗ verſleht. 

Die Auogrbeutelen aller Läͤnder ſind Beülder. Ueber die 

waſfenftarrende Grenze hluwen ſtrecken wir ihnen die Vruder⸗ 

hund ealgegen und rußen: Nieder mit dem Kriegl (Stürmiſche 

Zuſlimmung.) — öů 
Daß da: ganz etwas anderes iſt, als dae von den Kriegs⸗ 

hetzblättern behauptete Einverſtändnis zum Krieß ßeßſen Ruß⸗ 

land, iſt klar. Aber elne gewiſſe Menſchenſorte preßt die Wahr · 

helt durch einen Schaftſtiefel, wenn es verlangt wird. So wan⸗ 

delt ſich auch unter der Feder der bürgerlichen Berichterſtatter 

der Kriegs gegner Gehl in einen Krietzs,freund“. 
— 

Die Zagd nach dem Geid. 

Wer hätte das je für möglich gehalten, baß ein kalſerlich 

deutſcher Poſtbeamter einen funkelnagelneuen deutſchen Hun⸗ 

dertmarkſchein zurückweiſen würde? Wer dos vor vier Wochen 

prophezeit hätte, der wäre für einen tompieiien Narren ange⸗ 

ſehen worden. Und dleſes unglaubliche Erelgnis hat ſich am 

31. Zuli 1914, mittags 12 Uhr, auf dem Danziger Bahnpoſtamt 

zugetragen. Nach der Erklärung der Veamten hatte die Poſt⸗ 

vermaltung kein kleines Geld. Das mag zutreffen. Aber wenn 

der Staat nicht mehr jederzeit in der Lage iſt, ſein elgenes 

Geld in Zahlung zu nehmen, ſiehts böſe aus. So denkt das 

Publikum. Und in der Stadt Danzig herrſchen daher unglaub⸗ 

liche Zuſtände. Es iſt in den Geſchäften der Langguſſe vorge⸗ 

kommen, daß Käufe rückgängig gemacht wurden, weil die 

Käufer mit Paplergeld bezahlen wollten, deutſche Hundertmark⸗ 

ſcheine jedoch in der deutſchen Stadt Danzig als reguläres 

Zahlungsmittel nicht mehr betrachtet wurden. Und wer kleinere 

Banknoien hatte, legte dieſe mit ähnlichen Gefühlen, wie ein 

Falſchmünzer ſein Fatritat, auf den Ladentiſch. War es doch 

keine kieine Runſi, einen Zwanztömarkſchein zu wethſeln. Das 

tann eine ſchöne Geſchichte werden, wenn die deutſchen Trup⸗ 

pen das Pech haben ſollten, eine Schlacht zu verlieren! 

Viel an dieſer Kalamität liegt zweifellos an der einſt⸗ 

weilen noch völlig unbegründeten Furcht des Publikums. Aber 

einen großen Teil Schuld tragen auch die Behörden. Seit 

vielen Wochen iſt das Papiergeld gerabezu in beängſtigendem 

Zuſtande in Umlauf geſetzt. Von der Kaſſerlichen Werft be⸗ 

richten die Arbeiter, daß ſie ſeit Monaten ihren Lohn zum 

größten Teil in Papiecgeld erhalten hätten. Lange ehe ein 

Gedanke an den kommenden Krieg arftauchte, hätten die Ge⸗ 

ſchäftsleute, bei denen ſie ihre Lebensmittel einkauſten, ihnen 

bei der Abnahme des Geldes Schwierigkeiten gemacht. Nun 

kam der Sparkaſſenſturm, der für hunderttauſende MarkPapier⸗ 

geld in den Verkehr warf. Die Behörden aber geben ſelber 

Papiergeld aus, ſtatt es wenigſtens zum Teil aus dem Verkehr 

zu ziehen. Der Sparkaſſenſturm währt bereits acht Tage. 

Warum hat man nicht beizeiten für eine ausreichende Metall⸗ 

reſerve geſorgt? Die Dinge, die ſich gegenwärtig in Danzig 
abſpi abſpi 

ſchwerſter Weiſe. 

    

Und ſie werden noch ſchlimmer werden, 

wenn dié berantwortlichen Stellen nicht ſchleunigſt»für die⸗ 

Beſchaffung von Gold und Silber Sorge tragen. 

  

in ver 
ſcheint gar kein Enbe finden au ſollei. Sieijt man die in der 

frivolſten Weiſe zum Kriege hetzenden Neueſten Nach⸗ 

vichten des nationalliberalen Millionärs Fuchs, ſo muß 

man glauben, daß die Vevölkerung Danzigs dos kriegeriſche 

Maſſengemetzel und all das Unheil ſeines Gefolges gar nicht 

ſchnell geumig erwarten kann. Tun ſich irgendwo einige 

Schreier auf der Straße zuſammen, ſo müſſen ſie dem Hetzblatt 

als Beweis für das Drängen des Volkes zu dem eniſcheidenden 

Schritt dienen. Die Verunglimpfungen, mit denen das charak⸗ 

terloſe Katt die Straßendemonſtrationen ſozilaldemokratiſcher 

Arbeiter, die ihre politiſchen Rechte forderten, ſchmähte, findet 

es jetzt nicht. Jetzt fordert es nicht einmal Ruhe, Sicherung 

des Verkehrs und Einſchreiten der Polizei. Jeder noch ſo ſkan⸗ 

dalierende Haufe unreifer Hurraſchreier iſt ihm ein Beweis 

patriotiſchen Solbſtgefühls. 

Selbſt die Danziger Zeitung hat das Empfinden, 

daß ſich die Kriegshetzer mit den unvernünftigen und meiſt un⸗ 

würdigen Rodaumachern keine Ehre einlegen. 

In der Nacht von Miltwoch zu Donnerstag kam auf dem 

Hauptbahnhof Militär an, das trotz der ſpäten Stunde mit klin⸗ 

gendem Spiele durch die Straßen zog. Zum Empfange der 

Soldaten roiteten ſich vor dem Bahnhofe mehrere Hunderte 

unreifer Hurraſchreier zuſammen und „ſangen“ die üblichen 

geſinmungstüchtigen Lieder. Eine Menge, die die Danziger 

Zeitung auf rund 300 Perſonen ſchäht, ſkandalierte noch 

gegen 1 Uhr nachts auf dem Langenmarkt vor dem öſter⸗ 

reichiſch⸗ungariſchen Konſulat und hochte dort den deutſchen 

und den öſterreichiſchen Kalſer an. die Danziger Zei⸗ 

tung hat ſich dieſe Rodaupatrioten wohl näher— angeſehen. 

Sie mißbilligt ziemlich deutlich dieſe Vorkommniffe. Anders 

die Neueſten NRachrichten, die ganz entzückt über dieſe 

Zöglinge ihrer Hetze zum Kriegsfanatismus ſind. 

Und dabei gibt es keine frivolere Lüge, wie die, daß die 

Krakehlpatrioten die Slimmung des Volkes wiedergeben. Am 

Donnerstag abend hatten wir Gelegenheit, die Hurrafanatiker 

bei ihrem Treiben genauer zu beobachten. Gegen 11 Uhr war 

die Breitgaſſe vor den Neueſten Nachrichten noch ſtark 

mit meiſt halbwüchſigen Burſchen vvn faſt durchweg unter 

20 Jahren beſetzt, die bei jedem „Fez“ dabei ſind und augen⸗ 

ſcheinlich auf die Senſations⸗Extrablätter des Fuchsblattes war⸗ 

teten. Natürlich war auch eine Anzahl Handlungsgehilfen da⸗ 

bei. Aeltere Männer ſah man faſt gar nicht. Eine kleine 

Gruppe fing in der Dunkelheit Deutſchland, Deutſchland über 

alles an zu ſingen. Der Singſang wurde zuerſt nicht beſonders 

beachtel. Aber die Sänger ließen nicht locker, und bald fielen 

mehrere ein. Schlieklich ſetzte ſich der Trupp ſingend die Breit⸗ 

gaſſe herauf über den Holzmarkt zum Generalkommando in 

Bewegung. Die Schutzleute., die der Zug paſſierte, gingen ihm 

ſchon vorher aus dem Wege oder kümmerlen ſich gar nicht um 

  

    

n, untergraben das Anſehen des deutſchen Staates in. 

Sonnabend den 
1. Auguſt 1914 

  

ihn. Bon der helßen Sorge um den berlühmten Verkehr und 
bie Nachtruhe ber Buürger ſchienen ſie niemels etwas gehört zu 
haben. Ein Heil dir im Glegertranz ſchein jetzi für jeden 
Romwdy ein Freihrtef für Skandal zu ſeln. 

Vom Generaltoömmando zog der Radauzug ungehindert 
nach Vanggarten und ſchlittete bort noch weit nach 12 Uhr 
nachts ſeine friſch entdeckte patriotiſche Entrüſtung aus, Die 

anziger Zeitung meint, daß die durchwyeg ſugendlichen Bur⸗ 
ſchen und die mit ihnen demonſtrierenden „Damen“ dieſer Zu⸗ 
ſammenrottung, kaum bie würdiiſten Vertreter für Deutſch⸗ 

lands Ehre ſelen. Die Neueſten Nachrichten ſälſchen 

dagegen aich dieſen Vandalenzug, der nur eine Folge ihrer 
ſchamloſen chauvlniſtiſchen Hetze iſt, zu einem Beweiſe für „die 
Woge echter Begelſter, ig“ um, die nach ihrer Behauplung durch 
Deulſchland rollen ſoll. Dieſe Skandalzüge, ſo behaupten die 

Angeſtellten des Milllonärs Fuchs, ſelen nicht künſtlich arran⸗ 

giert. Das Blatt beſitzt ſogar“ die Stirn, zu behaupten, daß 
auch Soziawemotraken Unter den Hurraſchreiern marſchlerten! 
Die fortgeſetzte freche Fälſchung der Stehung der Sozialbemo⸗ 
kratie durch die Fuchsleiter zeigt nur wie unangenehm ihnen 

die gegen den Krieg und die Kriegehetzer gerichtete Stellung 

der Sozialdemokratie iſt. ů‚ 

Der Hurramob begnligt ſich aber nicht damit, die Straßen 

zu ſperren und die Nachtruhe zu ſtören. Es ſcheint, als ob ſich 

der Terror der Maijipatrioten ſchrankenos austoben ſoll. Ar; 
beiter haben ſich wiederholt bei uns beklagt, daß ſie von halb⸗ 

wüchſigen Lümmeln „beſſerer“ Couleur aufgefordert worden 

ſeien, mitzuſtingen. Wenn ſie das abgelehnt haben, ſind ſie 

ganz offenkundig bedroht worden. Geht das ſo weiter, ohne 

daß die Polizei gegen den Unkug einſchreitet, dann werden 

die Arbeiter zür RNotwehr gezwungen ſein 

Wundern barf man ſſich über die Zügelloſigkeit der 

Schreter nicht. Stie find nur gelehrige Schiiler der Hetzereien 

der Neueſten Nachrichten. Angeſichts der Duldung der Polizei 

glauben ſie ſich noch unter behördlichem Schutz ſtehend. Man 

braucht ſich angeſichts ſolcher Vorgänge nicht darüber zu wun⸗ 

dern, wenn unter den unreifen Schreihälſen und anderen Leu⸗ 

ten die Meinung entſtehen ſollte, daß die Polizei ſolche Radau⸗ 

zlige gern ſieht. 

    

Das Weſſpreußliſche Volksblatt 

brathte vor elniger Zeit einen Artikel über den Mitglieder⸗ 

berluſt der frelen Gewerkſchaften. Er enthielt an Bosheit und 

„Ehrlicheelt“ ſo viel, wie es den Chriſten nur möglich war. 

Wer das Zeng las, mußte glaruben, der letzte freie Gewerk⸗ 

ſchaftler habe ſchon die Sterbeunterſtützung für ſich abheben 

laſſen. Der Gewertſchaftskongreß in München zeigte dann 

aller Welt, welch kraftvolles Leben in den freien Gewerkſchaften 

herrſcht, welche Macht ſie in ſich verkörpern und wie groß ihr 

Einfluß bei der Geſtaltung der Lohn⸗ und Arbeitsbedingungen 

iſt. Selbſt der verbiſſenſte Gegner mußte nun das überlegene 

Kraftgefühl der freien Gewerlſchaften anertennen. 

„„ „. Am 6. Juli veröffentlichte das Zentralblatt derjchriſt · 

bichen' Gewerkſchaften den! Jahresbeticht. Darin 

heißt es: „Die chriſftlichen Gewerkſchaften zählten Ende 1912 

350 930. Ende 1913 dagegen nur 341 765 Mitglieder. Der 

Mitgliederverluſt beträgt alſo 9125 Mitglieder oder 2.6 Pro, 
agt das Zentraſhlatt aber. „daß nicht 

der Rückgang das Charakteriſtiſche an der Entwicklung de⸗ 

Berichtsjahres ſei, ſondern die geringe Ausdehnung 

dieſes Rückganges. 
Wer ſelbſt im Glashauſe ſitzt, foll nicht mit Steinen 

werſen! Die freien Gewerkſchaften Deutſchlands hat'en Ende 

1912 2 559 781 Mitglieder. Am Schluſſe des Zahres 1915 

waren es 2 498 959. Die freien Gewerkſchaften verloren 

60 822 Mitglieder, das ſind 2,3 Prozent der Geſamtmitglieder⸗ 

zahl. Bei den Chriſtlichen, die über dieſen Rückgang ein 

Siegesgeheul anſtimmten, beträgt der Rückgang indes 2,6 

Prozent. Mit welchem Recht ſingen die Chriſtlichen, die noch 

viel ſchlimmer unter dem Mitgliederverluſt leiden, den freien 

Gewerkſchaften den Grabgeſang? Die chriſtlichen Eſel werden 

keine Gelegenheit bekommen, dem toten Löwen den Fußtritt 

zu verſetzen. Die Urſache des Mitgliederverluſtes iſt die Kriſe⸗ 

die ungezählte Arbeiter brotlos macht, ſie wieder aufs Land und 

in wirtſchaftlich rückſtändige Gegenden zurückwirft, wo ſie dann 

der Organiſation verloren gehen. Eine Beſſerung des Ardeits⸗ 

marktes führt den freien Gewerkſchaften wieder tauſende Mit⸗ 

glieder zu. In den Jahren 1911 und 1912 erhöhten ſie ihre 

Mtitgliederzahl um 431 760. Das iſt in zwei Zahren mehr auls die 

Chriſten in zwanzig Jahren auf die Beine bringen konnten. 

Die Chriſten haben nicht das Vertrauen der Arbeiter. Die 

Mehrheit der arbeitenden Bevölkerung ſteht auf Seiten der 

freien Gewerkſchaften. Das mögen die Schreiber im Weſt⸗ 

preußiſchen Volksblatt bedenken, wenn ſie wieder üver Mit⸗ 

gliederrückgang der freien Gewerkſchaften ſchreiben. Die Or⸗ 

ganiſationen der deutſchen Arbeiter ſind die freien Gewerk⸗ 

ſchaften. An dieſer Tatſache ändern die chriſtlichen Maul⸗ 

helden nichts, auch dann nicht, wenn ſie die Bruderhand 

der Gelben zur gemeinſamen Arbeit er greifen. 

   

    

  

     

  

  

Scheu gewordene Pferde raſten mit ihrem führerlaſen 

Fuhrwerk durch die Schichaugaſſe über den Schüſſeldamm nach 

dem Altſtädtiſchen Graben, wo ſie endlich angehalten wurden. 

Auf dem Schüffeldamm hatte ſich den Pferden ein Mann ent⸗ 

gegengeſtellt, der aber umgeriſſen wurde. Glücklicherweiſe er⸗ 

litt niemand erheblichen Schaden. 
  

Siandesamt vem 31. Jull. 
Todesfälle: Sohn des Büffetier⸗ Otto Amort, 4 M. — Invalide 

rdinand Karl Klomhus, 61 J. 9 M. — Malergehilfe Paul Julius 

, 32 J 5 M. — Sohn des Schmiedegeſellen Max Wiecki, 6ö W. 

— Tochter des Arbeitcrs Ludwig Loß, 4 M. — Sahn des Arbeiter 

Sohann Kummer, 12 W. — Tiſchlermeiſter Franz Wisnowski, 54 

J. 10 N. — Profeſſor, Oberlehrer Mar Lukat, 46 J. 6 M. — Sohn 

des Malergehilfen Guſtav Kußfeld, 6 W.— Arpeiter Auguſt Kößel, 

     34 J. 9 M. — Tochter des Ardeiiers Emil Tachüaki, 11 B. — 

Unehelich 1 Sohn. 
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Deſtzeibertcht vom 51. 30n. 
Woltet 6 Verlonen, darunter 8 wecen Plebftute, 1 weyen 

1 Handiaſche enthaltent 1 Bertemamnaie miit 
2 Pfennigen zend elnem aun Lem ß 2 Schlülſel am Panse, 1 flderne 
Hamenußr. AL Eeibelen aus ndbur“ui des Könlalichen Bolihei⸗ 
Helutg G 1 tarie ſur Roſa Sra adzutrien ven birchiiein 

eDinis Greil, Wollenstraße 18. 1 Poriemonnals mit 960 Hlennig. 
Abzuubolen van (frau Dertda Kominskl, Vaumgariſcheguſſe 8⸗. 
1 Wartemannals mit 71 Müennig Aszuhelen von Herrn Krauſe, 

Sca Pbharietent 1 Pernſteubrolce In. Geufshuns 1 Genta Y — ernſteinbeo in . ＋ A＋ 

Me. v MMM mit aenergen, lieberriemen. Abanaaben im Dundbubren 
bes Königlichen Mollzsiptähblums. 

      

  

  
    
  

Eeridenscheichten · 
Much Danzig unterwetzs. 

— —— 8 — — —— 

Schiſf Kapltän * Abgegungan 
  

ro (8UD) 27. Zull von Kopenhatzen 
Vuretb Maervt (8D) 26. Zull von Gent „ 

Ungekommen in fremden Häfen. 

Erdmann 
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Schlit Kaptͤn Angetommen 

f 
Vernhard (Sb) Wiele 0. Sull lu Hambur 

Elin G805 Sobiſat 22. Sull in Hellenau 

Prosper (SD) Kreiſchmar 27. Juli in Brunsbüttellog 

  

Aus Weſtpreyßen 
— ꝙ— * E 

Der Krieg! 
N. 

Die fliegende Erde 
Mitten auf dem Marſch fiel einer neben mir zu Boden, 

ſtreäte die Arme äus, Raminerte jich cin Doden ſeſt und ichrie 
und röchelte die Erde an. 

    

Kaum eine halbe Stunde [päter 
ſahen wir den zweiten, der in Krämpfe fiel. Und ols wir 
dann im naſſen Graben lagen und den Feind 
erwarteten, ſprang plößlich einer auf und ſchrie 
und lief davon. Er lachte aus der Ferne zu 
uns her, bis er im Regen uns aus den Augen entſchwand. 
Das Schreien und das Laufen hat uns alle anſteckt. Nicht 
lange mehr, dann kommſt du ſelber dran. 

Die eine Nacht. da wir in unſeren Gräben lagen und 

mitten in dem Donner der Geſchütze eingeſchlafen waren, fuhr 
ich anf einmal auf — verwirrt — beläubt, und ſiehe da, die 
Sterne ſtanden klar am dunklen, regungslofen Himmel und 
ſchienen feierlich, ach Gott, ſo feierlich in das Getöſe nieder, 
uls wäre alles nichts auf dieler Welt. Doch da — vor mir, 
vor meinen Augen flimmerte ein roter Schein — das iſt ja 

eine Bluilache. die Sterne ſpiegeln ſich darin ſo rot — — jäh 

überſiel mich eine blinde Wut, laut aufzuheulen und die Fauſt 
zu ballen, dem g Meiſter droben ins Geſicht zu ſchreien 
— aber ich hatte nicht Zeit zu ſchreien und zu laufen. Denn 
in derſelben Nacht geſchah es, daß aus der Ferne ein unheim⸗ 

  

   

liches Surren-zu uns tam. Das war der Tod, der auf Pro- 
pellern zu uns flůg. Die Nachtgeſpenſter ſchwirrten ber., wir 

lindli in die Luft: denn jeden Augr 
22 Auf 2ne her türzen Die Rohre über uns 

ſpritzen ſie ... ſie werfen Dynamit ... und da, Leuchtbomben 
jlammten auf .. . es ſchrie und krachte vor den Augen hin 

dann waren ſie davon ... wir aber mußten aus den Gräben 
weichen .. ſinnlos. Malchinen gleich, ſind wir den ganzen 

marichiert. Ameiſenkriechen fühlt ich in der Haut, die 

n ſchmerzten. und ſäß uns nicht duüus Eiſen im Genick, 
wir ſchmiſſen das Gewehr von uns und wälzten uns der Länge 
nach im jeuchten Sande. 

Und dennoch haben ſie es fertig gebracht. uns nun am 
nierien Tage wieder jeſtzuſetzen: denn hinter uns. jenſeits des 

luſſes ſind unſere Regimenter hinübergegangen und ſuchen 
neue Stellungen. Wir aber müſſen den Geländeübergang 
decken um jeden Preis. 

Nun geht es auf den Reſt. Wir ſtanden noch. die Spaien 
in der Hand und jen, lahm den Rücken und die Arme 
neue Erde auf den Wall, da jahen wir vor uns auf 

grauem Geſtallen auf und ab. die wüblten geſchäftig die 
Erde 2 D taten in die Löcher, was wir ſehen konnten, 
und gruden der zu. D rer Arbeit — 
kein ſchneller Schritt und keine defrige Bewe — und al⸗ 

ſie wieder zurückkamen und an uns vorbei u. er zogen. 
re Geſichter fahl und ihre Lippen ſtumm. Das 

Ae Maulwürfe geweſen. Die haben gute Arbeit 
unterminiert. Sie haben den 

füllt. und wenn die Feinde heute 
àwir ihnen mit Zinien beimbezahlen, 
der Luft jo reich deſchert gaden. Wie 
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mitien zwiſchen ihnen ohne die ge⸗ 
e auf freiem Feld und ſteht, 

  

      
  

  

n unſern 5 
s ſtarren auf die ſcharfumerenzten Sil⸗ 

Düge. Längſt iſt die Sonne uniergegangen. 
ter Ferne praßtelt hell und dünn Gewehrfeuer 

   

  

    

   

  

   

    

  

     

   

    

     

dren bleiben. 
ntel angezogen. 

dich —otenfeld — nun iſt 

es nur bald vorüber wär. — 
trouile iſt zurückgekommen nnd ſtattet flüi⸗ 

    

     

  

ternd 

nert. nichi eher zu ichiegen, als dis 
— — in die Duft zu ſch⸗ 

    

   

   

  

ihrun Gräden. — 
Ich ſpürc, daß ich furchibur mllde bin — — ich kann 

mich nicht mehr aufrecht hallen — der Kopf ſinkt aufs Gewehr 
noh Augen fallen zu — aber dle Überreizten Nerven dleiben 

uuyd fſetzt — 
Die Erde dröhnt. Das iſt die Batterie! Sie feuert in 

die Nacht hinaus. So kommi die Rrihe nun an uns. 
Wir hören, wie dat Schützenfeuer drüden bei ben 

unfrigen eröſfnet wirb, und wie es plöhlich wächſt und adſlaut 
und viet er wüchtt zue raſendem Gepraflel Mas üſt ein ber⸗ 
ſtarker Schützenangriſf.. ſte können nicht mehr weit von ein⸗ 
ander ſein .. und dennoch brüllt die Vatterle und lockt den 
Beind zum Sturm heraue. 

Und ſchon erhebt ſich in dem nächtlichen Gefild ein 

triegeriſch Getümmel ... Trompeten blaſen durch die Nacht 

und Trommel hallen bumpf.. das iſt eln Sturmangriff.. 

es ruft und rennt ... es donnerl ſiegestrunten an den Nacht⸗ 

himmel ... das iſt der Stegesſchrei von Tauſenben. zu 
Tauſenden ſind ſle da drüben auf die unſrigen gerannt und 
haben ſie im Sturm erdrückt .., baha! ſie haben eine Batterie 
im Sturm genommen. 

Warum wird es auf einmal ſtin ... das war der Sinn 
um kommen wir 

„Mewehre hoch! Schnellſener!“ Und die Salve kracht. 

Und ſiehe da ... da drüben ſauchzt es wieder auf... das 

Sturmkommando ruft und Tauſend rufen es zugleich 

da kommi es angebrauſt ... in dicken Fronten kommen ſie 

gerannt, die Siegestrunkenen ... es wälzt ſich brüllend auf 

das Pulverfeld ... es tritt die Erde wie Roſſehufe das 

iſt der Tod! .. Ich liege ſtarr ... jetzt muß es knallen, 

jetztl ... ich reiß den Mund weit auf... das Oewehr erzitter: 
unter meiner Hand.. 

Und da — 

Die Erde hat ſich aufgetan ... es blitzt und knallt, es 

donnert, und der Himmel reißt entzwei und fällt entflammt 

Erde fliegt in Stücken auf ... die Menſchen und 
die Erde explodieren und fahren rund wie Feuerrader durch 

die Luft ... und dann ... ein Krach, ein wütendes Getöſe 

ſchlägt uns auf die Bruſt, daß wir rücklings zu Boden fliegen 

und beſinnungslos im Sand nach Atem ringen ... und nun 

... das Ungewitter ſchweigt ... der Luftdruck weicht von 

unfrer Bruſt ... wir atmen auf ... nur noch zerſtreutes 

Flammenſpiel und Puffen ... JFeuerwerk öů 
Was aber iſt denn das? 

Wir lugen furchtſam über die Erdwälle hinaus— 

Hat ſich die rote Hölle aufgetan? 
Das ſchreit und gellt, das brüllt ſo unnatürlich wild und 

ſchrankenlos, daß wir uns enger aneinanderſchmiegen . 

und zitternd ſehen wir, wie unſere Geſichter, unſere Uniformen 

rote naſſe Flecken haben und erkennen deutlich Fleiſchfaſern 

auf dem Zeug. Und zwiſchen unſern Beinen liegt, was vor⸗ 

her nicht gelegen hat — weiß glänzt es auf vom dunklen 
Sande und preitct ſich . eine fremde, abgeriſſene Hand. 

ind da id da ... Stücke Fleiſch, daran die Un 

noch haftet — da wiſſen wirs und Grauen fällt uns an: 

Da draußen liegen Arme, Beine, Köpfe, Rümpfe 

die heulen in die Nacht hinaus, das ganze Regiment liegt dort 
zerjetzt am Boden, ein Menſchenklumpen, der zum Himmel 

ſchreit 
Es ſteigen Walken von der Erde hoch die ſchreien 

in den Lüften auf .. . in dicken Schwaden kommen ſie gezogen, 

daß wir die Wunden rauchen ſehen und Blut und Knochen 

auf der Zunge ſchmecken 
Und da erhebt es ſich geſpenſtiſch vor den Augen . ich 

ſeh den roten Tod da draußen im Gefilde ſtehn ... die Wolken 

E ein das grinſet in die Symphonie hinabh 
und plötzlich löſt ſich aus der Dunkelheit ein heller Ton, den 

fiedelt der verzückte Tod bis zum Zerſpringen vor ſich her.. 
ilt das ein Menſch. was da gelaufen kommt ... da ſauſt es 

her . .. er wird auf unſern Rücken ſpringen .. halt! halt!! 
halt'!! hoch ſtolpert er den Schützengraben hoch und fällt mit 
Gluckſen und Geheul mitten in unſere Gewehre hinein. Er 
ſchlägt mit Händen und Füßen nach un⸗ er weint und 

ſtrampelt wie ein Kind, und doch wagt keiner hinzuſpringen 
ebt er ſich aufs Knie ... da jfehen wir, das 

iſſen .. das eine Auge weg 

gt herunier ... er kniet und 

herath — die 
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  krampft die Hände auf und zu und heult uns um Erbarmen 
an — — 

Wir ſehen ihm voll Grauen zu und ſind gelühmt.. da 

endlich bebr der Holſteiner — und unſere Augen ſagen Dank 
— den Kolden boch und ſetzt die Mündung auf die heile 
Schläüfe . ein . .. Und der Verſtümmelte fällt hinten 

über und bleibt illt in ſeinem Blute liegen 
Und wirft die Dunkelheit Geſtalten aus 

und kaumeln wie Betrunkene ... ſie ſchlagen 
h von neuem auf ... ſie ſpringen vorwärts 

Nacht. bis ſie zulent erſchöpft zuſammen⸗ 
ſern Augen liegen bleiben und verenden 
kommt einer herangekrochen ... auf allen 

ieren kriecht er her ... er ſchleppt am Leibe etwas dinter 

ſich, und ob er winſelt wie ein kranker Hund und heult hell 
b langgegogenen Tänen ... er kriecht doch rüſtig her — 

unb als er bei uns iſt, da ſehen wir — das Blut bleibt uns 

im Herzen ſtehn — es ſind die Eingeweide, die heruus zum 
Leibe hangen ... der Unterleib iſt ihm von unten her zer⸗ 

riſſen worden ... er kriecht, er kriecht in ſeinen Eingeweiden 

hin.er kommt . die Eingeweide kommen .. Eniſetzen 

bricht aus allen Poren aus ... denn faum drei Schritte vor 

mir bleibt er liegen ... und dann .. gnad mir Gott 
er ſtüßt ſich langſam auf den Händen auf.. es gelingt ihm 
einen Augenblick .. und ſieht ... barmherziger Goit 

er ſieht zu mir und läſſet meine Augen nicht mehr los 

ich jehe nichts, als dieſe großen totgetretenen Augen mehr. 
barmherziger Golt ... die Augen! dieſe Augen! Das ſind 

die unſäglich auf mich riederſehen 
lachtet liegt 

rhelt ich werf mich 
das Angeſicht und bade 

ich will! und kann 
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vorn auf das Geſicht und ſinkt auf den gequälten Leib. 
Die Hände zucken noch einmal .. Dann liegt er ſtill und küßt 

Lie Mutter Erde, die ihre Kinder grauenvoll erſchlagen hat. 
Och kann nicht mehr ... die Hände zittern mir.. Da 

fängt auf einmal eine Stimme hinter uns zu ſingen an. 
felerlich — langgedehnt ... „Nun danket alle Gott...“ das 

iſt der Wahnſinn, der da ſingt... wir alle ſind dem Wahn⸗ 

ſinn nahe .. ich ſeh mich um und ſeh in grau verzerrte 
Backen und in flackernd aufgeſtörie Augenlichier . und 

plötzlich ſchlägt die ſingende Stimme in ein lautes, unver ⸗ 
ſchämtes Lachen um. ů 

„Hal bal hal bat“ ſo hallt es ſchauerlich und miſcht ſich 
mit dem ſterbenden Gewinſel draußen .. und immer lauter, 

immer wulder lacht es auf und locht Triumph über das nackte, 
OPet: Heal. 

jämmerlich⸗ Steiden, das am Voden ließt. 
„Tambour!! Schlagenl!“ brüllt die Stimme. 

„Helm ab zum Gebet!!“ 
  

Elbing⸗Marienburg 
vom Rord⸗Expreßzug überfahren wurde am Marien · 

burger Damm in Elbing ein mit Kohlen beladener Wagen. Das 

Fuhrwert ging in Trummern. Der Kuiſcher nirſch wurde 

ſofori getötei. Seine Familie lebt in dürftigen Verhältniſſen. 

In den Vogelſanger Wald flüchteten die Strafgefangenen 
Theodor Krupte und Paul Herrmann, die bei den Erntearbeiten 

in Dambitzen beſchäftigt waren. Die Flüchtlinge liefen in 

einem unbewachten Augenblick querfeldein und verſchwanden 

im Gehölz. Gendarmen ſuchten den Wald ab, fanden die Ent⸗ 
flohenen indeſſen nicht. 

Wie Terrorismusgeſchichten entſtehen zeigt die Marien⸗ 
burger Zeliung. In einem Gerichtsbericht heißt es dort: 

„Diſt du blau oder rol“. Eiln Opfer des Terrorlsmus wurde 

am 30. Mal 1914 der Arbeiter Jakob Drever in Marienburg. An⸗ 
ſſeklaßt ſind dir vorbeſttaften Arbeller Kaci Reimer, Alberi Pad⸗ 
linski und Friedrich Störmer, Ziegelgaſſe, hlerſelbſt. Die Ange⸗ 
klagten waren mit noch anderen „Genoſfen“ im Churzinskiſchen 
Gaſtlotale „Zum Hochmeiſter“ in der OieeWſſe und taten ſich 
gütlich bei Bier und Schnaps. Int Laufe des Blergelages richtete 
Reimer an Preyer dir Braßſe ar er „blau ader rot“ f Als D. 
erwiderte, das könne ihm egal bleiben, wurde Dreyer von Reimer 

und Guth mißhandelt. Da ſich die Sache nicht genügend auftlürte, 
mußte neuer Veweis angetrelen und die Sache vertagt werden. 

Das Gericht vertagte die Verhandlung, weil der Sachver⸗ 

halt nicht genügend aufgeklärt iſt. Anders die Marienburger 

Zeitung. Für ſie iſt der „Terrorismus“fall ſchon nachgewieſen. 

Sie braucht kein Gerichtsurteil, um ihn in die Welt zu poſaunen. 
Jugendtorheilen. Drei Schüler aus Elbing drangen in 

einen Speicher und entwendeten daraus Schokolade und Zucker⸗ 

waren. Bei einem der Jungen fand man bei der Hausſuchung 

eine Uhr, die auch nicht auf ehrliche Weiſe in ſeinem Beſitz 

gekommen iſt. Die Knaben ſollen in Fürſorgeerziehung kommen⸗ 

Das Flasko unſeres Straſvollzudes. 52 mal iſt der Schuh⸗ 
macher Rud. Grohnert vorbeſtraft. Am 14. Juni wurde er in 
Marienburg beim Betteln erwiſcht. Das Schöffengericht ver⸗ 
urteilte ihn zu ſches Wochen Haft. Nach Verbüßungz der Strafe 
kommt er ins Arbeitshaue. Gebeſſert wird Grohnert durch 
dieſe Maßnahmen nicht, denn auch im Arbeitshaus. iſt er be⸗ 
reits mehreremale geweſen. Er wird die Strafe verbüßen und 
weiter betteln. 

In Marienburg wurde ein Mann verhaftet, der ſich ſeit 
einigen Tagen in verdächtiger Weiſe an den Forts am Galgen⸗ 
berge aufhielt. Der Fremde machte Zeichnungen und Photo⸗ 
graphien. die Polizei verhaftete iyhn. Er iſt der von der 
Staatsanwaltſchaft in Beuthen geſuchte ſteckbrieflich verfolgte 
Reiſende Franz Nowack. 
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Danzig⸗Land 

Amts- und Gemeindevorſteher Luchlerhand. Der Ge⸗ 
meindegewaͤltige von Oliva wird die Bürgermeiſterſtelle in 
Müncheberg (in der Mark) annehmen. Auf die gleiche Stel⸗ 
lung in Berent verzichtet er. Die Berenter müſſen ſich nun 
zum dritten Male nach einem Oberhaupt umſehen. 

Abreiſefieber herrſcht in Kahlberg. Zahlreiche Familien 
verlaſſen den Badeort. Die vielverſprechende Badeſaiſon wird 
daburch empfindlich geſtört. Das ſind die Folgen der Kriegs⸗ 
hetze. 

Graudenz⸗Strasburg 

Geſfahren der Arbeit. Dem Maſchinenarbeiter Zacharret. 
beſchäftigt bei dem Tiſchlermeiſter Maſella in Graudenz, wur⸗ 

den von der Hobelmaſchine drei Finger abgeriſſen. — In dem 

Betrieb des Tiſchlermeiſters Senkbeil brach ein Gerüſt. Durch 
herabfallende Bretter erlitt der Tiſchler Richter ſchwere Ver ; 
letzungen. 

Tädlich verletzt wurde durch eine Carbidexploſion der 

Karnſſelbeſitzer Beſſer in Freyſtadt. Auf unaufgeklärte Weiſe 
der Behälter mit laut⸗ rach. Beſſer erlitt ſchwere 

1. Das Karuſſel wurde 
      

    

Irrſinnig wurde infolge der großen Hitze eine junge 
Erntearbeiterin bei Sobbowitz. Nach Anſicht des behandeln⸗ 
den Arzies iſt Hoffnung auf Geſundung der Erkrankten. Die 
Sitte, bei der Ernteurbeit Kopftücher anſtatt leichter Strohhüte 
zu tragen, joll mitſchuldig an der Erkrankung ſein. Die Kopf⸗ 
tücher hindern den Zutritt der friſchen Luft und wirken ſo ge⸗ 
ſundheitsſchädlich. 
  

SHieis don arttns: d:⸗ Ae Aus dem Bericht über die Lätigkeit der 
ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraltion 

heben wir noch hervor, daß dort auch die ſogenannten „Kleinen 
Anfragen“ Würdigung finden. Auch die Petitionen werben 
bofprochen. 

Recht intereſſant iſt, was über Geſetzenkwürfe in 
dem Bericht geſagi iſt, zum Beiſpiel über das Poſtſcheck ⸗ 

geſetz.  



  

Vurch Geſetz vomn 18. Mai 190s war ů 
ermächtigt worben, das Pyſtſchecverfahren m Weht bir Ber. 
vrbnung einzuführen. Das iſt am 1. Jamuar 1000 geſch ben und ſelidem durch weitere Berordnungen geregelt worden. Es 
galt nunmehr. feſie geſezliche Formen zu ſchaffen, die eine müglichſt weite Auebehnuns des Poſtſcheckbertehrs gewähr⸗ 
leiſteten. Eine dahin zielende Vorlage wurde bereits am 60 Ronember 1012 im Reichslag beraten und der Budgettommiſ⸗ 
ſton Uberwieſen, die ſte alsbald in zwe! Sitzungen erlebigte. 
Das Gefetz erjuhr hier dadurch beſonders eine beffere Geſtal⸗ 
uung, dat der Kreis der Beteilicten auf „Vereinigungen und 
Anſtalten ausgedehnt wurbe, daßß der Deirag der Stammein⸗ 
lage von 100 auf 50 Mark herabgeſetzt, und beſonders, daß die 
Gebühr lür Einzahlungen von 10 auf 5 Pfennig ermähigt 
raurbe. Für den Briefverkehr der Kontolnhaber mii ihrem 
Scheckamt wurde der Ortstarif beſtimmt. Troßdem dieſe Kom⸗ 
miſſionsberatung raſch und rechtzeitig erſolöte, kam es doch 
erſt nach mehr als einem Jahr zur zweiten Leſung des Ge⸗ 
fetzes, zweifellos weil die Regierung der Verbilligung des Poſt⸗ 
ſcheckvertehrs nicht zuſtimmen wollte. Onzwiſchen waren 
„Verſtändigungsverſuche“ gemacht worben, die nur zum Ziel 
haben konnten, und ſchließlich auch dahin führten, die von der 
Kommiſſion vorgeſehenen Verbeſſerungen und Verbilligungen 
zum großen Teil wieder aufzuheben. In der zweiten Leſung 
des Geſetzes, zu der die Kommiſſionsantrüge der bürgerlichen 
Partcien bereits vorlagen, legte der Redner unſerer Fraktion, 
Genoſſe Vogtherr, den von uns ſteis vertretenen Standpunkt 
der Partei dar. Wir forderten nach wie vor für Poſtſcheckein⸗ 
zahlungen den Einheitsſatz von 5 Pfennig, betrachten den Weg⸗ 
fall der Zuſchlaggebühren als eine Vergünſtigung allein für 
die große Geſchäfte und verlangen eine engere Verbindung 
des Pofſtſchectverkehrs mit der Reichsbank. Die Verſchlechte⸗ 
rungsanträge der Bürgerlichen, die im Gegenſatz ſtanden zu 
zahlreichen kaufmänniſchen Korporatlonen, wurden in zwelter 
Leſung angenommen. In der driltten Beratung (234. Sitzung) 
wurde vom Genoſſen Dr. Südekum als die Vorausſetzung 
eines entwickelungsfähigen Poſtſcheckverkehrs die Verzinſung 
des Guthabens bezeichnet und nochmals auf die vielen Mängel 
der ietzigen Geſtaltung hingewieſen. Unſere Partei hatte in 
der Kommiſſlon durch die Genoſſen Ebert, Dr. Südekum und 
Vogtherr geholfen, dem Poſtſcheckgeſetz eine annehmbure Form 
zu geben. Nach der Verſchlechterung in zweiter Leſung 
ſtimmten wir gegen das Geſetz. Seine Annahme durch die 
blirgerlichen Partelen bedeutet ein widerſtandsloſes Zurück⸗ 
weichen vor dem Willen der Regierung, die auch den Poſtſcheck⸗ 
verkehr allein ihrer Uoberſchußwirtſchaft dienſtbar zu machen 
ſucht, — auf Koſten der Leichtigkeit und Verbilligung des 
Verkehrs. 

Ueber die Subvention überſeeiſcher Poſt⸗ 
ſchiffsverladungen heißt es: 

Der 1898—1899 mit dem Norbdeutſchen Lloyd ge⸗ 
ſchloſſene Vertrag betreffend Subvention von Poſtdampfſchiffs⸗ 
verbindungen mit überſeeiſchen Ländern läuft im September 
d. J. ab. Die Regierung legte daher einen neuen Geſetzent⸗ 
wurf vor, der die Regierung zu einem neuen Vertrage und 
elner Beihilfe von 1 30½ 0%0 Mark ermächtigen wmill. Die 
gegen bisher 6 000 000 Mark geringere Beihilfe ergibt ſich 
daraus daß die Linien nach Oſtaſien fernerhin auch ohne Sub⸗ 
vention unterhalten werden können, und daß auf die Poſt⸗ 
dampferlinie nach Auſtralien verzichtet werden ſoll. Für die 
Aufrechterhaltung der Südſeelinie, in die auch Samoa einbe⸗ 
zogen werden ſoll, iſt ein neuer Vertrag mit dem Norddeut⸗ 
ſchen oyd und eine Subvention von i 30⁰ σ Murk vor⸗ 
geſehen. — Die Budgetkommiſſion, der der Entwurf zur Be⸗ 
ratung überwieſen war, iſt in ihrer Mehrheit über die An⸗ 
forderungen der Regierung hinausgegangen. Sie ſchlug für 
das Geſetz einen neuen Pacugraph 3 vor, welcher die Erhaltung 
der uufiraliſchen Sinic dezwerkt und beſagt: 

„Der Reichskanzler wird ermächtigt, die beſftehende 
regelmäßige Poſtdampfſchiffsverbindung mit Auſtralien 
bis zum 31. März 1917 unter angemeſſener Beihilfe des 

Reichs aufrechtzuerhalten.“ 

Bel Darlegung unſeres Standpunktes zu dieſem Geſetz 
wies Genoſſe Henke darauf hin, wie die Geſchichte der Dampfer⸗ 
ſuhventionen und deren Entwicklung in engem Zuſammenhang 
ſteht mit der Geſchichte des deutſchen Handels, der deuiſchen 

Induſtrie, vor allem aber mit der Geſchichte der deuiſchen 
Kolonial⸗ und Weltpolitik. Es iſt zugleich eine Geſchichte des 

beutſchen Imperialismus, deſſen Merkmale gerade dieſe Vor⸗ 
lage deutlich trägt. Das iſt der Hauptgrund, weshalb wir die 

Vorlage ablehnen. Der Redner wies nach, wie auch ohne 

Subventionspolitik die Schiffahrt⸗ſich entwickeln kann, wie die 

meiſten deutſchen Reeder gegen jede Subvention ſind, um ſich 

freier entfalten zu können. Durch den neuen Paragraph des 

Geſetzes werde der Regierung eine Blankovollmacht für die 

Aufwendung von 5 bis 10 Millionen gegeben, die urſprünglich 

weder die Regierung noch die Reeder gewünſcht haben. Iſt 

das keine Beſchräntung des Budgetrechts, ſo zeigt es doch ein 

Uebermaß von Vertrauen, wie es die Regierung nicht verdient. 

Wir lehnen die Vorlage aber auch ab, weil in ihr die Inter⸗ 

eſſen der ſeemänniſchen Arebiter nicht gewahrt ſind und die 

uns verlangte Verminderung der Zahl der beſchäftigten 
Ohne weitere Debaite wurde das 

  

Kulis nicht vorgeſehen iſt. 

Geſetz nach den Vorſchlägen der Budgetkommiſſion von den 

bürgerlichen Parteien angenommen. 

Es wird dann von den Baugeſchäften des 

Reichs zur Förderung des Baues von Klein⸗ 

  

wohnungen für Reichs⸗ und Milicürbedienſtete, vom Geſetz 

gegen den Verrar militäriſcher Geheimniſſe, von der Aende⸗ 

rung der Gebührenordnung für Zeugen und Sachverſtändige 

geſprochen. Ueber die Aenderung des Militürſtraf⸗ 

geſetzbuchs wird geſagt: 

Die Novelle ſchließt an den Reichstagsbeſchluß vom 30. 

ZJuni 1913 an, der anläßlich des Erfurter Urteils die Berück⸗ 

ſichtigung mildernder Umſtände einführte. Sie will die Be⸗ 

ſtrafung unerlaubter Entfernung,⸗ der Fahnenflucht, der Ver⸗ 

leitung hierzu, der Gehorſamsverweigerrng und des Kame⸗ 

radendiebſtahls in weniger ſchweren Fällen mildern, Dafür 

bringt der Entmurf mehrere Verſchlechterungen und nimmt 

auf die wiederholten Forderungen des Reichstags nach Auf⸗ 

hebung des ſtrengen Arreſts, auf Beſeitigung der Verſetzung 

in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes und die Frage, daß 

die zur Kontrollverſammlung Einberufenen nur während deren   

Dauer dem Milktärgeſeih unterſtehen, gar keine Rllctſicht. Auf 
dieſe Tatſachen wurde in der erſten Leſung vom Genoſfen Dr. 
Frank eingehend hingewleſen. Er kritiſterte elndringlich die 

beſtehenden Zuſtünde, zeigte, wle die vorjührige Verbeſſerung 
der Paragraphen 106, 157 und 110 durch den Reglerungs⸗ 
vorſchlag dadurch wieder riickwärts revidiert wird, indem dle 

Verſetzung in die zweite Klaſſe des Solbatenſtandes auch bel 
jenen minder ſchweren Fällen zulälſig lein ſenn. Nachdem in 
der weiteren Debatte von konſervallver Selte unſerer Partel 

der Vorwurf der Soldatenverhezung gemacht worden war, 
wies Genoſſe Noske dleſen Vorwurf enorgiſch und mit guten 
Gründen zurüct. Ebenſo ſchickte er denſelben Redner gründ⸗ 
lich heim, der ſeine Anſchuldigungen mit der kurz zuvor er⸗ 
folgten erſtinſtanzlichen Verurteilung der Genoſfin Roſa 

Lupemburg zu belehen verſuchte. Noske erinnerte daran, daß 

die Konſervatlven, das, was ſie oft dei anderen zu entdecken 

glauben, den Eingriff in ein ſchwebendes Gerichtsverfahren, 
bier, wo es ihren Zwecken dienen ſoll, ſelbſt üben. Für den 
hohen Grad von Mut, den die Genoſſin Luxemburg vor Ge⸗ 

ticht bewieſen, fand Noste warme Worte. Die zur Beratung 
des Entwurfs eingeſetzte 27. Kommiſſion hatte ihn in einigen 
Punkten verbeſſerl. die in Paragraph 66, zweltem Abſatz vor⸗ 

geſehene Strafe des ſtrengen Arreſis geſtrichen, im Paraßraph 

75, Satz 1, die Verſetzung in bie zweite Soldatenklaſſe aus · 

geſchloſſen, im Paragraph 95, Saßz 2, die Strafe des ſtrengen 

Arreſts in Mittelarreſt verwandelt und endlich bewirkt, daß 

die zur Kontrollverſammtung Berufenen nur von deren Be⸗ 

ginn bis zum Schluß dem Milttärgeſetz unterſtehen ſollen. 

In der zwelten Leſung (261. Sitzung vom 18. Mah) ver⸗ 

langte der Kriegsminiſter die Wiederherſtellung der Regie⸗ 

rungsvorlage und wandte ſich erſt recht gegen die von unſerer 

Partei geſtellten welteren Verbeſſerungsanträge. Dieſe be⸗ 

zweckten: bie Strafart des ſtrengen Arreſts überhaupt aufzu⸗ 
heben, ferner (Parugraphen 91 und 95) eine Beleidigung, die 

auf der Stelle in Erwiderung einer vom Vorgeſetzten gegen 

ben Untergebenen verübten Veleidigung oder Körperver⸗ 

letzung auf der Stelle durch eine Beleidigung oder Körperver ⸗ 

letzuntz erwidert: endlich: in den Fällen der Paragraphen 105, 

107 und 110 neben einer erkunnten Gefängnisſtrafe die Ver⸗ 

ſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes für unzu⸗ 

laſſig zu erklären. Dieſt Anträge wurden vom Genoſſen 

Stadthagen in ihren Einzelheiten ausführlich begründet. An 

der Hand einer Reihe konkreter Belſpiele wies er die Not⸗ 

wendigkeit nach, nicht nur an den Kommiſſtonsbeſchlliſſen feſt⸗ 
zuhalten, ſondern ſie durch Annahme unſerer Anträge zu ver⸗ 

vollſtändigen. — Die Fragen der gänzlichen Beſeitigung des 

ſtrengen Arreſtes und der Bevormnudung der Reſerviſten für 

den ganzen Tag der Kontrollverſammlungen wurden auch 

vom Genoſſen Stücklen ausführlich behandelt. Aus der Praxis 

des ſtrengen Arreſts vermochte er noch elnige martante Bei⸗ 
ſpiele anzuführen, die jeden Menſchenfreund zu ſeiner Ab⸗ 

ſchaffung nötigen müßten. — Die Fortſchrittler und das Zen⸗ 

trum ſtellten ſich zunächſt auf den Boden der Kommiſſionsbe ⸗ 

ſchlüſſe. Von den Nationalliberalen war bereits inzwiſchen 

beantragt worden, die Regierungsvorlage wieder herzuſtellen. 

Der Kriegsminiſter erklärte natürlich leine freudige Zuſtim⸗ 
mung, wich aber, wie Genoſſe Dr. Frank feſtſtellte, hinter bie 
wenigen Konzeſſionen zurück, die er in der⸗Kommiſſion in ferne., 
Ausſicht geſtellt hatte. Nachdem auch Stadthagen für nötig 

erklärte, dem Kriegsminiſter zu gründlicherer Informatlon 
Zeit zu geben, wurde die Weiterberatung vertagt. Bis zu 

deren Fortſetzung (263. Sitzung vom 20. Mai) hatten ſich 

außer den Natonallibergien auch die Fyriſchrittler und da⸗ 

Zentrum dahin beſonnen, jeden Widerſtand gegen die Regie⸗ 

rungsvorlage aufzugeben. Genoſſe Stadthagen bemühte ſich 

zwar nochmals, den Bürgerlichen wenigſtens dos Feſthalten 

an ihren eigenen Kommiſſionsbeſchlüſſen als notwendig zu 

zeigen. Den Umfaũ der Mehrheit, die ihr Zurückweichen durch 

allerlei wehmütige Betrachtungen bemänteln und entſchuldigen 

ließ, kennzeichnete unſer Redner als feigen Rückzug vor dem 

Stirnrunzeln der Militärbehörden; unſere Partei werde aber 

jedenfalls der Strafherabletzung zuſtimmen. — Danach wurde 

die Regierungsvorlage durchweg wieder hergeſtellt und nur 

durch einen gemeinſamen Antrag des Zentrums und der Fort⸗ 

ſchrittler ergänzt, wonach mildernde Umſtände auch bei 

Fahnenflucht im Komplott zuläſſig ſind, einen Antrag, den der 

Kriegsmimiſter zuvor für annehmbar erklärt hatte. — Damit 

war ztoar durch das Geſetz ein ganz geringer Fortſchritt er⸗ 

reicht, aber auf lange Zeit die Möglichkeit genommen. die 

härteſten Ungerechtigkeiten und Strafen (die Frage der Kon⸗ 

trollverſammlungen und des ſtrengen Arreſtes) zu beſeitigen. 

Das Geſetz wurde in zweiter und ſofort auch in dritter Leſung 
angenommen. 

Weiter äußert ſich der Vericht über die Aenderung des 

Handelsgeſetzbuchs bezüglich der Konkurrenzklaufel. lleber 

die Ergänzung des Beſoldungsgeſetzes heißt es: 

Bei dieſer Novelle handelte es ſich nicht um eine allge⸗ 

meine Neuordnung der Beamtenbeſoldungen, ſondern lediglich 

um die Konſequenzen, die aus der vorjährigen Aenderung 

des Beſoldungsgeletzes zu ziehen ſind. Die neue Vorlage be⸗ 

ſchränkte ſich im weſentlichen darauf, die unterſten Gehalts⸗ 

klaſſen um jährlich 100 Mark zu erhöhen. Es handelt ſich 

dabei um Beamtengruppen mit 1100 Mark Anfangsgehalt und 

1700 Mark Höchſtgehall. Hierbei kommen neben den Land⸗ 

briefträgern hauptſächlich auch Reichseiſenbahnbeamie in 

Froge. Dieſen letzteren ſollte aber die bisher gewährte nicht 

penſionsfähige Zulage von 120 Mart nur inſoweit gewährt 

werden, als ſie die Gehaltserhöhung überſchreitet. Damit wäre 

dieſe Beamtengruppe ſo gut wie ganz von der Gehaltserhöhung 
ausgeſchloſſen geweſen. 

In der Budgetkommiſſion war bei der Vorberatung der 

Vorlage zunächſt auf unſeren Antrag beſchloſſen worden, dieſe 
bisherige Zulage neben der Gehaltserhöhung beizubehalten. 

Ferner gelang es, die Komiſſion zu dem Beſchluß zu bringen, 

daß auch die Poſtunkerbeamten in gehobenen Dienſtſtellen an 

der Gehaltserhöhung teilnehmen, nachdem man die Unter⸗ 

beamten und Aſfiſtenten beſſer geſtellt hatte. Enigegen unferem 

Antrag, die jetzigen Gehaltsſätze von 1400 bis 2100 Mark auf 
1500 Mark Anſangsgehalt und ein Höchſtgehalt von 2200 

Mark feſtzuſetzen, wurde wenigſtens die Steigerung von 1500 

Mart auf 2200 Mark beſchloſſen. Dieſe Verbeſſerungen ſeiten⸗ 

der Kommiſſion hätten einen Mehraufwand von jährlich 

3 Millionen erfordert. — Die Regierung hatte bereits in der 
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Kommiſſlon bleſen Beſchmpſen ihre Zuftimmung verſaßf. und 
war wam, 20 000 eu, der gehobenen Unterbenmten, bel 
enen etwa 20 600 Beamte in Betracht kommen. Wegen der 

Reichselſenbahnbeamten brachte die Regler'ng als Einwand 
vor, daß damit der preußlſchen Veſoldungvänderung vorge⸗ 
grifken würde. Preußen iſt allo auch hierin der Hemmſchuhl 

In der zweiten Plenarberatung bes Reſchstagsa (251. 
Sitzung vom J7. Mal) wurde von der Regierung die Ablehnuntz 
der Kommiſſtonsbeſchlüſſe aufs neue betont, die Ablehnung 
bezliglich der gehobenen Unterbeamten dadurch zu beſchönigen 
verſucht, daß deren Gehaltsaufbeſſerung „elner ſchäteren Zeit 
vorbehalten“ blelben ſoll. 

Die von uns an die Beſoldungsordnung geſtellten An⸗ 
ſprüche unh die nach den Kommiſſionsbeſchlliſſen geſchaffene 
Situation wurde vom Genoſſon Ebert eingehend vargelegt. 
Er erklätte, wie die Kommiſſion ſich immerhin noch große 
Zurückhaltung und Selbſtbeſchränkung auferlegt hai. Wenn 
trotzdem die Reglerung jeder matertellen Aenderung ihrer Vor⸗ 
lage wiberſpricht, ſo iſt das dem Reichstag gegenüber der 
Standpunkt: Friß Vogel oder ſtirb. Dieſe Behandlung des 
Reichstags, die geradezu auf ſeine Ausſchaltung hinausläuft, 
darf er ſich keinesfalls länger gefallen laſſen. Ebenſowenig 
darf der Reichstan es ſich gefallen laſſen, da ußen ihm   

  'en latſen, daß Preußen 
ſeine Beſchllſſe diktiert. Wenn Preußen ſeinen Unterbeamten 
gegenüber nicht genügend ſoziales Verſtändnis zeigt, darf 
nicht das Reich dasſelbe tun. Bel den Hundertmillionen⸗Ueber⸗ 
ſchüſſen der Poſt kommen auch finanzielle Vedenken nicht in 
Betracht. Beſonders bei Forderungen für den Mllitarlsmus 
kommt es der Regierung erſt recht nicht auf einige Dutzend 
Millionen an. Das Verhalten der Regierung kann uns nur 
darin beſtärten, auf unſerem Standpunkt zu verharren. 

Die bürgerlichen Parteien gaben zunächſt noch recht 
mutige Erklärungen für ihren ähnlichen Standpunkt ab. 
Unſererſeits nahm ſich noch Genoſſe Dr. Weill der Aufbeſferung 
der Reichselſenbahnbsamten an, die bei Durchführung der Re⸗ 
gierungsvorlage ganz leer ausgehen würden. 

Die Norlage wurde ſchlleßlich in zweiter Leſung in der 
in der Kommiſſion erſahrenen Umgeſtaltung von allen Par⸗ 
teien angenommen. ů 

Zwiſchen der zweiten und dritten Leſung (261. Sitzung 
vom 18. Mai): wuren allerhand Kräfte am Werke geweſen, 
den Reichstag zur Aufgabe ſeines Votums zu bewegen. Bei 
den Konſervativen und Liberalen war das ganz gelungen, 
beim Zentrum nur teilweiſe. Dieſer Umfall kam in einem 
Antrag der konſerpativen und der liberalen Parteien zum 
Ausdruck, wonach die früheren Beſchlüſſe preisgegeben und 
die Regierungswünſche erfüllt wurden. Die Regierung ſollte 
nur noch aufgefordert Lerden, im Herbſt 1915 einen Geſetz⸗ 
entwurf vorzulegen, durch den mit Wirkung vom 1. Januar 
1916 bie Bezüge der gehobenen Unterbeamten um je 100 Mark 
aufgebeſſert werden. Das Zentrum wollte dieſe Zulage auf 
bel Fälle mit Wirkung vom 1. Januar 1916 geſetzlich ſicher⸗ 

ellen. ů 
Oie Regierung gab zwar dem Kompromißantrag ihren 

Sehen, lehnte aber den Antrag des Zentrums als unannehm⸗ 
har ab. — 

Genoſſe Ebert ſchilberte die praktiſche Wirkung des Kom⸗ 
promißantrages durch den die monatelangen Beratungen glatt 
über den Haufen geworfen wurden. Die unteren Reichseiſen⸗ 
bahnbeamten follen keinerlei Gehaltserhöhung bekommen und 
ihre bisherigen Ausgleichszulagen einbüßen, während den 
höheren Beamten der Reichseiſenbahnen ihr Ausgleichszuſchuß 
von 500 Wtart nach wie vor unverkürzi weiterbezahlt wird. 
Die gehobenen Unterbeamten ſollen aufs Ungewiſſe, jedenfalls 
zunächſft bis zum Jahre 1916, vertröſtet werden. Um den 
Landbriefträgern wenigſtens auf alle Fälle zu helfen, kündigte 
Genoſſe Ebert an, daß wir im Faü der Ablehnung d'eſes Ge⸗ 
ſetzes bet der dritten Leſung des Poſtetats eniſprechend ein⸗ 
malige Zulagen in den Etat einzuſtellen beantragen werden. 
Dann mögen die Regierunz und die bürgerlichen Parteien 
zeigen, wie gut oder ſchlecht ſie es mit den Landbriefträgern 
meinen. Um ſeine Rechte zu wahren, muß der Reichstag die 
Kraft zeigen, das durchzuſetzen, was er für nötig hält. Danach 
erklärte unſer Redner unſer Eintreten für die BVeſchlüſſe 
zweiter Leſung. 

Die Abſtimmung ergab die Ablehnung des Paragraph 1 
der Regierungsvorlage mit 152 gegen 149 Stimmen. Danach 
wuͤrde das Geſetz in der von der Regierungs als unannehm⸗ 
bar bezeichneten Geſtaltung nach zweiter Leſung elnſtimmig 
augenommen. 

Die durch die Haltung der Regierung geſchädigten etwa 
25 000 Landbriefträger ſuchten wir, wie bereits erwähnt, durch 
Veantragung einer einmaligen Zulage von 100 Mark, einzu⸗ 
ſetzen in den betreffenden Titel des Poſtetats, bei deſſen dritter 
Beratung zu helfen. Der Antrag lautete: 

„dem Kap. 85 Tit. 26 der Ausgaben folgenden Zuſatz bei⸗ 
zufügen: 

Außerordentliche Zulagen für die Unterbeamten der 
Landbriefträgerklaſſe je 100 Mark 2 560 000 Mark 

Wegfallend mit dem Zeitpunkt der Erhöhung des 
Gehaltis um mindeſtens 100 Mark.“ 

Genoſſe Haaſe erinnerte bei der Begründung daran, 

daß la alle Parteien die Vezüge der Landbriefträger als un⸗ 
genügend anerkannt haben. Die eiwaitzen Bedenken, daß 

unſer Antrag im Widerſpruch mit dem Beſoldungsgeſetz vom 
15. Juli 1909 ſtehe, hat die Regierung ſeloſt durch den 

Paragraph2 ihres Entwurfs widerlegt, in dem es heißt, daß 

Aenderungen der Beſoldungsvorlage durch den Reichshaus⸗ 

haltsetat erfolgen können. Auch ſtaatsrechtliche Vedenken 

können nicht erhoben werden. Seit 1897 hat der Reichstag 

wiederholt das Recht ausgeübt, im Widerſpruch mit der Re ⸗ 

gierung neue Ausgabepoſten in den Etat einzuſtellen, am 26. 

Mai 1897 zum Beiſpiel Beträge für eine Gehaltsaufbeſferung 

der Unterbeamten. Derſelbe Standpunkt iſt ſeitdem von den 

verſchiedenen Parteien eingenommen worden. Jetzt, wo dem 

Starrſinn der Regierung gegenüber der Reichstag das Recht 

und die Möglichkeit hat, den Landbriefträgern zu helfen, er⸗ 

wächſt ihm auch die Pflicht, es zu tun. Sollte ſich aber bie 
Regierung ſträuben, einen ſolchen Beſchluß des Reichstags zu 

befoigen, dann wurden die Beamten noch beſſer kennen lernen.   was ſie von der Regierung zu halten haben. Weichen die 

Parteien auch jetzt vor der Regierung zurück, dann reizen ſie 
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   bie Regterung dirert dazu, den Willen des Relchs luas nicht 

mehr ernſt 85 nehmen. 
Den Verſuchen der 

unferes Untrages hinter allerlei 
bürgerlichen Marteten, die Ablehnung 

rechtlichen Bedenken, zu 

zu mochehn, begegnetr noch Genolle Lededour durch eine wirk · 

ſame Schilberung des Verlaufs der Dinge. Er ſtellte dle Un⸗ 

zuverläſligkeit ber Kompromißparteien, die ſich von der Re⸗ 

glerunß durch Auflölungsdrohungen einſchüchtern liehen und 

die Anſprüche der Beamten prelsgaben, ins rechte Vicht. 

Unſer Antrag wurde gegen unſere Stimmen abgelehnt 

und damit von den bürgerlichen Portejen die letzte Möglich⸗ 

keit beſeitigt, die Notlagr der Unterbeamten in nächſter Zeit 

zu lindern. 
Es wird dann noch über Klelnere Vorlagen wie 

den Onternakonalen Bertrag zum Schutze des menſchlichen 

Lobens auf See und ülber die Handelsbeziehungen zu Eng; 

land berichtet. Unerledigt biieben folgende Geſetzentwüͤrje: 

1. Geletzentwurf über die Errichtung eines Kolonlalgerichts⸗ 

hofes, 2. das Verfahren gegen Jugenbliche, 3. Aenderung der 

Gewerbeordnung Paragraphen *o und 56 c, 4. bie Sonntogs⸗ 

ruße im Handeisgewerbe. 5. das Rennwettgeſetz, 6. das Luft; 

verkehrageſetz 7. Wioderaufnahme des Diſzipnarverfahrens, 

b. das neue Duellgeſetz, 9. der Verkehr mit Leuchtöl. 

Ueber das Sitzenbleiben bei dem Kiaiſerhoch heißt es in 

den Schlukbemerkungen: Die Reichstagspräſidenten zeichnen 

lich dadurch aus, daß ſie häufiger als die Präſidenten anderer 

geſetzgebender Körperſchaſten Hochs auf den Kaiſer ausbringen. 

Es ſoll damit die monarchiſche Geſinnung des Reichstags be · 

kundet werden. Seldſt bei Vertagungen ſchließen die Prä⸗ 

ſidenten des Reichstags mit einem Kaiſerhoch, während der 

preußtſch⸗ Landtag, Abgeordnetenhaus wie Herrenhaus, ohne 

ſolches Hoch in die Ferien gehen. Visber haben unſere Ge⸗ 

noſſen ihre Nichtbeteiligung an dieſen Ovalionen, die für ſie 

ſeldſtverſtändlich war, dudurch zum Ausdruct gebracht, daß 

ſie, ſobald die Geſchäfte erledigt waren, den Saal verließen. 

Miesmal zeil die Fraktion beſchloſſen, bis zum Schluß im Saal 

zu verbleiben, felbſtverſtändlich aber an Kaiſerhoch ſich nicht 

zu beteiligen. Dazu führte uns beſonders die Tatſache, daß 

in dem vorhergehenden Seſſionsapſchnitt die Abweſenheit un⸗ 

   
  

maskieren ober unſere Partel für die Sachlatze verantworilich! 

  terer Fraltion von freikonſervativer Seite benutzt worden war, 

Lve Ahhoſtiſchen Gründen und im Gegenfatz zu einer Verein⸗ 
   

barung im Senlorentonvent einen Bertagung⸗antraa zu 

lellen und burchzudrücken. — Wie wentgſtens üprigens die 

ehrheli des Reichstayes ſelber geneigt ilt, lolchen Anſprüchen, 

die Geſtnnung anderer zu achten, Rechnung zu tragen, ergab 

a drei Wochen ziwor die Ablehnung unſeres Antrages, den 

1. Mai ſtiyimngsfrei zu halten. Den patrioliſchen und den 

krchlichen Feiertagen wird dleſe Berückſichtigung bekannilich 
ſteto zuteil. 

Möge die Partel dem Wirken ührer parlamentariſchen 

Verkrelung nicht nur frele und gerechte Kritit widmen, londern 

auch jene wirkfamſte Krüftigung, bie wir clle in einhelllicher, 

planvoller und zielbewußter Zufammenarbeit erblicken. 
— ——— 

pꝛiales V‚ss 

— Das Blutmeer ſleigt! Die Bergarbeiterze'tung bringt 
in ihrer letzten Rummer eine lleberſicht über das Anwachſen 

der Unfälle im Oberbergamtsbezirk PDortmund. Von 1005 mit 

41 096 ſtieg die Unfallgiffer auf 6t 331 in 1918, die Zahl der 

tödlichen Unfälle ſtieg von 601 in 1905 auf 1038 in 1013. Von 

1005 bis 1913 ſind im Nuhrberabau 7593 Bergarbeiter ge⸗ 

tödtet und 469 949 verletzt worden. Gegen 1805 iſt geſtiegen 

die Zahl der Belegſchafl um 139 572 gleich 51,8 Pragent, die 

Unfälle überhaupt um 25 2835 glelch 61,5 Prozent, der tödlichen 

Unfälle um 137 gleich 72,7 Prozent. Die Zahl der Unfälle iſt 

alfo faſt 10 Prozent. die Zahl der ködlichen Unfälle um 21 

Brozent ſtärter geſtiegen wie die Zahl der Beleoſchaft. Ein 

ſchmählic-eres und verderblicheres Fiasko der Gewaltpolitit der 

Grubenkapitaliſten läßt ſich kaum denken. 
Dieſe Gewaltpolilit durch Sperre und Schwarze Liſten 

führt außerdem unzählige Arbeiter dem geſundheitlichen und 

wirtſchaftlichen Ruin enigegen. Zehntaulende, die auj außer⸗ 

halb ihres engeren Bezirks li⸗genden Zechen arbeiten müiſen. 

weil ſie auf den Nachborzechen nicht eingeſtellt werden, ſind 

täglich 12, 14 und mehr Stunden unterwegs, haben nicht ge⸗ 

nügend Ruhe⸗ und Erholungszeit, müflen folglich allmählich 

körperlich und geiſtig verkümmern. Dadurch werden nicht nur 

gewaltige Wiriſchafts⸗ und Geiſteskröfte brachgelegt, ſondern 

direkt vernichtet. 

— Der 3. Internalionale Kongreiz für Berufskrunthelten, 

— 
  

  

konders mit folgenden Fragen beſchüſtigen; Die Ermüdung 

oder die Phyſiologte und die Pathologie der Arbeit mit Bezug 

auf das Rervenſoſtem, auf die Knochen ufw., mit belonderer 

Berilckſichtigung der Nachtarbeit. Die Arbelt in feuchter und 

heißer Luft. Der Milzbrand. Die Stauberkrankungen der 

Lunge. Verl⸗tzungen durch Elektrizität in induſtriellen Be· 

trleben. Die Schädigungen der Gehörsnerven durch die Be⸗ 

rufstätigkeit. Die induſtriellen Gifte. Gleichzeitig mit dem 

Kongreß wird eine Ausſtellung veranſtaltet werden, um die 

Entmicklung und Verhütung von Berufstrankhelten zu veran⸗ 

ſchaulichen. 

  der im September d. Js. in Wien ſtattfinden ſoll, wird ſich be⸗ 
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S, — —. 39 
bringt ſeinen werten Beſuchern folgendes Prokramm: 

Die Felgen des Krieges 
510 Meter lang, tief ergreifende Begebenheuen. 

Ein Skiave seiner Vergangenheit 
ein ſehr ſponnender Zweickter. 

am Rande des Glücks. 
—— 2 

Der Kuüte 

Frau Dokter. 
Dumoresten und die neuefte2 

  

   

      

Dieles Programm darf keiner verſäumien⸗   „—„ 

Es ladet frreundlich ein Rlen. SchWwerrkopf⸗ 

Melben -Möbel— 
P. Schinemann roistersnchen 
Stadtgebiet Nr. 31 

in jeder Ausführung 

empfiehlt täglich friſch 
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dieſer Gelegenhelt auch die rage zur Erörterung gelanigte, 
daß wir teinen Croberungskrieg mit Serbien fohren. Gs i, 
de es ſich hierbei um einen Meilnungsa 
keiner Vereinbarung gekommen. esaustauſch handelte, zu 

Ruhige Slimmung in Parbs. 
In Paris ſind Gerüchte im Umlauf, nach denen 

Wandelgängen der Kammer mehrere ber Meinhtur in 3. 
ruhlgendem Sinne ausſprachen. 

Sournal des Debats zufolge wurde gegen die Leiter des 
Zournal Paris, Midi und Waleffe, wegen der von dleſem Blatt 
berbrelteten falſchen Alarmnachrichten ein Haftbeſehl erlaſſen. 

ů Das Marinemlniſterium veröſfentlicht eine Note, in der 
erklärt wird, daß die über die Vorſichtsmaßnahmen des Heeres 
und der Glotte veröffentlichien Nachrichten Ungenauigkeiten 
enthalten. 

Die franzöſiſche Regiexung verbreitet am Freitag morgen 
kelgende Meldung: Zu Unrecht ſind in den Hahl, Tagen Ge⸗ 
rüchte in Umlauf geſetzt worden, welche die öffentliche Meinung 
beunruhigen. Insbeſondere iſt es unrichtig, daß Reſerviſten 
Befehl erhielten, ſich zu ihren Korps zu begeben. Es iſt nicht 
ein Reſervemann einberufen worden. Die einzigen Maß⸗ 
naͤhmen, die ergriffen wurden, waren die Rückberufung der 
Beurlaubten gewiſſer Korps und die Rückkehr derjenigen Trup⸗ 
pen in ihre Garniſonen, die ſich zu weit davon entfernt hatten. 
Es iſt augenſcheinlich, daß die Maßnahmen rein verteldigender, 
Charakter haben und nur ergriffen ſind, um jeder Möglichkeit 
zu begegnen. Viel Aufhebens wird auch von gewiſſen Anord⸗ 
nungen gemacht, die den Zweck verfolgten, den Schutz großer 
Anlagen und wichtiger Plätze zu ſichern. Es iſt indeſſen ganz 
natürlich, daß Schutzmaßnahmen gegen Sabotageverſuche oder 
Handſtreiche von Anarchiſten ergriffen werden. Weiter wird 
ausgeführt, daß die franzöſiſchen Maßnahmen lange nicht ſo 
weit gingen wie dle deutſcherſeits getroffenen. Es wird ſchließ⸗ 
lich betont, daß an der Alpengrenze beiderſeits keinerlei Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln getroften worden ſind. 

Offizizſe Schreiberelen der öſterreichiſchen Reglerung. 

Das Fremndenblatt ſchreibt: In einem Teile der europäiſchen 
Hreſſe wird in den letzten Taßen wiederholt auch von hervorragenden 
Polltitern, die Meinung ausgeſprochen, daß Oeſterrelch⸗Ungarn zu 
ſeiner gegenwärligen Aktion vom Deutſchen Reiche angeltiftet worden 
ſel. Von maoncher Selte wird die Darſtellung noch durch die Angabe 
ergänzt, daß man in Berlin infolge der beſtimmten Abſchätzung, der 
militäriſchen Kräfteverhältniſſe den Augenblick für die Entfeſſelung 
des ſo oſt angekündigten Weltkrieges für beſonders geeignet erachte 
Man kann nicht genug darüber ſtaunen, daß ſolche Nuffafſung ent · 
ſtehen konnte. Einerſelts reichen die Urſachen, die zum Ausbruch 
bes Konfliktes mit Serbien geführt haben, auf Jahre hinaus zurück 
und wurzeln in dem feindſeligen Verhalten des ferblichen König⸗ 
reiches gegen die Monarchte, auf das der deutſchen Polltik, wemn 
überhaupt, ſo doch ſelbſtverſtändlich nur ein mäßigender Einſluß 
zugeſchrieben werden kann. Andererſeits hat das Aktentat von 
Seraſewo natürlich weder in Berlin noch andergwo vorhergeſehen 

und als Poſten in welche politiſche Richtung auch immer eingeſtellt 
werden können Es ſind dies ſo eiementaxe Feſtſtellungen, daß man 
kaum den Wunſch unterdrücken 'ann, ſie wären uns erſpart geblleben 
und von jenen äemacht worden, die ſich ſodann ſicherlich gleich non 
vornherein auf eine richugere Grundlage des Urieils begeben hüällen. 

Die gegenwärtigen Vemühungen der deutſchen Diplomatte bedeuten 

nur eine Wiederholung der Polllit, der Deutſchland, das auf dielem 

Mege mit England aufammentraf, während der letzten großen Ortent⸗ 

triſe zum Durchbruch verholfen hat. Deutſchlands Verhalten in 

dleſem Augenblick entſpricht nicht nur ſeinem Verhalten in der letzten 

Krife, ſondern auch den jahrzehntelangen Uleberlleferungen ſelner 

auf Licbe zum Frieden und auf ſeinem Wunſch nach einem 

Ausgleich der Gegenſätze in Europa gegründeten Politit, die 

  

inſolgedeſſen wohl da⸗ Recht hätte zu verlangen, daß ein 

Berdacht ſolcher Machenſchaſten, wie ſie ihr jetzi zugemutet werden, 

ſich nicht an ſie herandränge. Abgeſehen danon Überſteht und unter ⸗ 

ſchätzt die Ai.ffaſſung, die uns für fähig hält, von welcher Seite 

auch immer kommenden Anſtlftungen dieſer Art zu unterliegen, die 

Stellung Deſterreich⸗Ungarns m Krelſe ſeiner Vundesgenaſſen 

3² 
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uns jein unbedintzirs O. „nack A⸗ haltung der 

Großmachiwürde, zu deren Schutz wir ſoeben nach langer 

Friedenszeit die Gewalt der Waffen angerufen haben. Auch 

die vielen wichtigen Dienſte, die Oeſterreich⸗Ungarn anerkanntermaßen 

dem Weltfrieden bereits gelciſtet hat, geden ihm viſelleicht das Mialte 

ſeiner Hoffnung Ausdruck zu geben, daß alle jene, die ihn ebenfalls 

erhatten wiſſen wollen, die Berechtigung des deutſchen Standpunktes 

einſehend, ihm ſchließlich beitreten und damit zu dem ihnen und 

Unſeren Verbündeten nicht minder als der Monarchie ſelbſt am Herzen 

liegenden Ziele gelangen. 

Auffallende Furückzlehung 
Grenzpoſten. 

Oy c, 31. Juli. Wie die Pycker Seitung mifleilt, ſind die 

cuffiſchen Grenzwachen bei Proſtien heute Racht zurückgezogen 

worden. Der Bahnverkehr von Grajewo nach Proſtken ſei 

eingeſtelll. Auch aus Eydlkuhnen wird gemeldel, daß die 

Grenzwachen dort zurückgezogen worden ſind und die Kordons 

verbrannt haben. 

Landung eines norweglſchen Fliegers. 

Stavanger, 31. Jull. Der Schotland as ů Glieger 

Tryggwe Gran, der in Frudenbay in oilland aufgeſiiegen 

. s Uhr bei 3, n, einen Kllometer jüd⸗ * landee asgen war, landete gegen 6 
lich von Stavanger. 

Gewerlſchaflliches 
Die Koallllonsfreiheit bei der Firma Gebr. Reichſiein (Brenna- 

bor⸗Werke) in Brandenburg a. d. 5. ů‚ ů 

Die Firma Gebr. Reichſtein hat in letzter Zeit wiederholt 

die Oeffentlichkeit beſchäftigt. Bei den, geringſten Differenzen 

mit ben Arbeitern ſperrte ſie wiederholt die Geſamtbelegſchaft 

aus, ſo erſt im Jahre 1912 wegen ganz tleinlicher Differenzen 

und im Jahre 1913 anlößlich der Tariftündigung entließ ſie 

über 2000 Arbeiter und Arbeiterinnen. Als nach der letzten 

  

  

  

Ausſperrung im Jahre 1913 der Zrieden geſchloſſen wurde. 

t darauf, daß die Vertreter der 

beteiligten Gewerkſchaften den neuen Vertrag. der für drei 

Sahre galt, eitunlirpeichneten. Der Zweck dieſes Verlangens 

konnte nur der ſein, daß die Firma die Garantie haben wollte, 

die Arbeiter und deren Organiſationen zur ſtrikten Innehatung 

des abgeſchloſſenen Vertrages zu werplüchen Someit die ge⸗ 

werkſchaftlich organiſierten Arbeiter und ehexinnen in 

Frage kommen, iſt dieſe Verpflichtung erföllt worden. nders 

die Firma. Sie verſuchte ſchon im Jahre 1912, durch die 

legle die Firma großen Wert 

     

„Selben“, zenannt Wertverein „Vrennabor“, die damals ab⸗ 

geſchloſſenen Bedingungen zu hintertrelben. Die Firma hat 

gleich nach dem Friedensſchluß von neuem Unruhe und Er⸗ 

ditterung in die Reihen der Arbelter getragen. Die Gelben 
werden olfenſichtlich bevorzugt, und die Mitglieder der mit der 
Firma im Verkragsverhältnis ſtehenden Organiſationen ſchlta ⸗ 
niert und geſchädigt. Bon den Entlaſlungen in der flauen 

Geſchäftszell wurden ausnahmslos die freiorganiſterten Ar⸗ 
beiter betroffen, darunter waren Arbeiter, die 25 Jahre und 
länger bei der Flrma beſchäftigt waren, ſerner auch die Kom⸗ 
miſflonsmitglleder, die während der letzten Ausſperrung mit 

der Firma verhandelt haben. Auf Vorſtelligwerden gab die 
Firma dann das Verſprechen, weitere Entlaffungen möglichſt 

zu vermeiden, dafür die Arbeitszeit zu verkürzen. Wenlge 

Wochen nach dieſem Verſprechen wurden in der Automobll⸗ 
abtellung wiederum ſechs der älteſten Leute entlaſſen, aus⸗ 
nahmslos Mitglieder der freien Gewerkſchaften, und deren 

Plätze mit „Gelben“ beſetzt. Damit iſt der Beweis erbracht, 

auf was es der Flrina ankommt. Die Firma hat zwar mit den 

Gewerkſchaften einen Vertrag auf drei Jahre abgeſchloſſen. Sie 

will ſich aber um dielen Vertrag herumdrücken und ſucht dieſes 
damit zu erreichen, Naß ſie die gewerkſchaftlich organiſterte 

Arbeiterſchaft aus dem Betrieb verdrängt oder einflußlos 
macht. Hält die Liebe für dle Gelben bei der Firma Reich⸗ 
ſtein ſo an, darf ſie ſich nicht wundern, wenn die Arbeiterſchaft 

Leine beſondere Neigung mohr hat, ihre Sport⸗ und Kinder⸗ 

wagen und ihre Fahrräder zu kaufen. Es darf wohl mit Recht 
verlangt werden, daß die Firma die Mitglieder der vertras⸗ 

ſchlließenden Parteien genau ſo achiel und behandell, wie die 

Mitglieder ihres Werkvereins, Wenn die Firma das nicht 

tut, kann ihr zu gegebener Zeit mit gleicher Münze heim⸗ 
gezahlt werden. 

Ein lehrreicher Vergleich. 

Eine auch weitere Kreiſe intereſſierende Gegenüber⸗ 
tellung der Finanzgebahrung in den freien und in den tchrlſt⸗ 

lichen Gewerkſchaften veröffentlicht der Proletarier, das Organ 

des Verbandes der Fabrikarbeiter. Er ſtellt zunächſt feſt, daß 

die chriſtlichen Gewerkſchaften im Jahre 1913 insgeſamt nur 

2 408 658 Mark Unterſtützungen an ihre Mitglieder gezahlt 
haben, während der Fabrikarbeiterverband allein noch etwas 

mehr, nämlich 2 515 012 Mark dafür aufwendete, obwohl er 

nur rund 210 C% MNitgljeder hat gegen 340 000 in den chriſt⸗ 

lichen Gewerlſchaften. Dann ſtellt der Proletarier die Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben, darunter geſondert die Ausgahen für 

Unterſtützungen und das Vermögen im Verband der Fabrik⸗ 

arbeiter den gleichen Poſten in zwei chriſtlichen Verbänden 

gegenüber, die für ihn als ſogenannte Konkurrenzverbände in 

Frage kommen. Es ſind dies der chriſtliche Fabrik- und Hilfs⸗ 

arbeiterverband und der chriſtliche Keramarbeitervecband. Die 

abſoluten Zahlen dieſer Gegenüberſtellung intereſſieren hier 

nicht, umſomehr die Verhältniszahlen. Der durchſchnittliche 

Beitrag iſt darnach im Verband der Fabrikarbeiter nicht höher 

als bei den Chriſten; die Ausgabe pro Mitglied iſt aber nicht 

unweſentlich niebriger. Das heißt, der Verband der Fabrik⸗ 

arbeiter hat einen größeren Bruchteil der Einnahmen ſeinem 

Vermögen zuführen können. Betrachten wir aber nicht die 

Geſamtausgabe, ſondern nur einen Teil davon, der für Unter⸗ 

ſtützungen ausgegeben wurde, ſo zeigt der Fabrikarbeiterver⸗ 

band die weitaus höchſte Ziffer. Von ſeinen Ausgaben fließt 

alſo ein weitaus größerer Bruchteil den Mitgliedern in Form 

von Unlerſtützungen aller Art direkt wieder zu. Man kann 

das noch ſchärfer herausheben durch Feſtſtellung der Tatſache, 

daß im chriſtlichen Hilfsarbeiterverband von jeder Mart Aus⸗ 

gabe nur 33 Pfennig in Ftum von Untecſtützungen an die 

Mitglieder zurüctfließen, im uriſtlichen Kerxamarbeiterverband 

40 Pfg., im Verband der Fabrikarbeiter aber 65 Pfg. Dieſe 

Gegrnüberſtellung zeigt, daß der Verband der Favritarveiter 
den beiden chriſtlichen Verbänden nicht nur als Kampforgani⸗ 

ſation, ſondern auch im Unterſtützungsweſen weit überlegen iſt. 

Der Proletarier verweiſt noch darauf, daß die den Mitgliedern 

ſo ungünſtige Verteilung der Ausgaben in den beiden chriſt⸗ 
lichen Verbänden nicht ein Beweis ſchlechter Finanzwirtſchaft 

ſein müſſe, ſondern ſich aus der geringen Mitgliederzahl in 

den beiden Verbänden mit erflären laſſe. Daran knüpft er die 

ſehr richtige Folgerung: „Aber gerade deshalb ſollten die chriſt⸗ 

lichen Arbeiter um ſo eher zu der Ueberzeugung kommen, daß 

es nicht nur Kräflezerſplitterung, ſondern auch Geldverſchwen⸗ 

dung iſt, wenn abſeits von dem großen Heer der freien Gewerk⸗ 

ſchaften Sondergruppen gebildet werden, denen das Leben 

ebenſo ſchwer fällt, wie das Sterben und deren Nutzen für die 

Arbeiter geringer iſt als der Schaden, den ſie direkt und in⸗ 
direkt der großen Sache des proletariſchen Befreiungskampfes 
zufügen.“ 

  

— Der BVerband Deutſcher Bureaubeamten (Leipzig), die 

bekannte Organiſation der Privatbeamten in der Rechtspflege, 

hält in den Fagen vom 1. bis zum 3. Auguſt ſeinen diesjähri⸗ 

gen Verbandstag in Dresden ab. Wichtige Punkte ſtehen 

auf der reichhaltigen Tagesordnung. An erſter Stelle ſpricht 

der Verbandsſyndikus Dr. Georg Jahn⸗Leipzig über „Die 
abgelehnten Tarifverhandlungen“; Herr Sten⸗ 

gel⸗Gera, der zweite Vorſitzende des Verbandes, wird über 

„Die geſeßßliche Regelung der Rechtsverhält⸗ 

niſſe undihren gegenwärtigen Stand' reden, 

während die Herren Gehrhus⸗Berlin und Ebelingz⸗Hildesheim 

das Thema „Frauenarbeit und Feᷣauenfrage im 

Bureaubeamtenſtand“ behuandeln werden. Neben 

den üblichen Berichten und Vorſtandswahlen ſteht eine Reihe 

von Satzungsänderungen auf der Tagesordnung. Auch wird 

dem Verbandstage ſeitens des Vorſtandes der Vorſchlag ge⸗ 

macht, eine Auskunftei über die Bureaus der Rechtsan⸗ 

wälte und Rotare und ſonſtige, für die Verband⸗mitglieder in 
Betracht kommenden Vetriebe einzurichten, um die Mitglieder 

bel der Stellenfuche zu unterſtützen, ſie vor Annahme unge⸗ 

eigneter und ſchlechter Stellungen zu bewahren und ſie über 

die Anſprüche, die ſie an den Dienſtvertrag ſtellen müſſen, vor⸗ 

her hinreichend zu unterrichten. 

— Der Aerzleſireik in Oberbarnim beigelegt. Im preu⸗ 

ßiſchen Miniſtrium für Handel und Gewerbe hat am Diens⸗ 
tag eine Einigungskonferenz zwiſchen den Bevollmächtigten 

der Krankenkaſſen der Kreiſe Angermünde und Templin und   

bes Aerztevereins für Oborbarnim und die Uckermark zur Bel⸗ 
legung der Streitigkeiien zwiſchen Krunkenkaſſen und Aerzten 
ſtattgefunden. An den Verhandlungen nahmen auch dle 
Aerztekammer und der Lelpziger Verband teil. Dlie Aerzte 
erklärten ſich berelt, vom 22. d. Mis. ab die ärzlliche Behand⸗ 
lung der Mitglleder der belclligten Krankenkaſſen bis zum 
Abſchluß endgültiger Vertrage wieder aufzunehmen. Sem 
Abſchluß dieſer endgiutigen Verträge ſollen bie Beſtimmungen 
des Berliner Abkommens zugrunde gelegt werden. 

  

Keine Hafenarbellerausſperrung in Bremen, 

Für die ausgeſperrten Stauerelarbeiter wurbe burg 
Vermittlung des Transportarbelterverbandes ein Abkommen 
getroffen. Mit dleſem Abkommen beſchäftigte ſich Donnerstag 
abend eine ſtart beſuchte Verſammlung der Hafenarbeiler. 
Nach einer ausgebehnien, ieils recht ſtürmiſchen Debatte wurde 
dieſem Abkommen mit 222 gegen 216 Stimmen zugeſtimmt. 
Zur Fortſetzung des Kampfes wäre eine Vierfünftel⸗Maſorität 
erforderlich geweſen. Die Arbeit wurde am Freitag morgen 
von den Ausgeſperrten wieder aufgenommen. 

— Vermittlungsaktion im Niederlaujitzer Texiilurbeiter⸗ 
kampf. Auf Anregung des Bürgermeiſters in Forſt wird vor⸗ 
ausfichtlich der Regterungspräſident in Frankfurt a. d. Oder 
eine Vermittlung zwiſchen den ſtreitenden Parteien vor⸗ 
nehmen. Auch Vertreter des Hirſch⸗Dunkerſchen Texilarbeiter⸗ 
Verbandes haben einen gleichen Antrag geſtellt. Die Ver⸗ 
treter des Unternehmerverbandes hoben bereit“ ihr Einver⸗; 
ſtändnis erklärt, die Einſadung des Regierungspräfldenten zu 

Vermittlungsverhandlungen Folge zu lriſten. Auch der Texiil ⸗ 
arbeiterverband hat Dienstag mittag dem Reglerungspräſi⸗ 
denten Beſcheid gegeben, daß er einer Einladung zu Verhand⸗ 
lungen Folge leiſten und Vertreter entſenden werde. 

Aus aler Wel 
— Selbſtmord aus Fuccht vor wiriſchuftlichem Ruin. 

Der Stadtverordnetenvorſteher der Kreisſtadt Eſchwege, der 
Fabrikant Hartmann⸗Kalenberg, Inhaber einer bedeutenden 
Roßhaarſpinnerei, hat ſich erſchoſſen, wie es heißt, aus Furcht 
vor finanzlellen Verluſten infolge der Zuſpitzung der polltiſchen 
Verhältniſſe in Rußland. 

— Der ſchießende Pollzelbeamle. In Breslau in der 
Roſenſtraße wurde ein Kriminalbeamter, der einen Fürſorge⸗ 

zögling abführen wollte, von einigen Perſonen tätlich ange⸗ 
griffen. Er gab zunächſt einen blinden Schuß ab und darauf 

drei ſcharfe Schüſſe. Zwei der Angreifer wurden tödlich ge⸗ 
troffen, ein dritter ſchwer verletzt. 

— Elne Auslieſerung wegen Mordes. Vor dem Polizei⸗ 
gericht in London ſchloß die Verhandlung gegen den deutſchen 

Signalwärter Fahnenbruck damit, daß die Auslieferung an 
Deutſchland beſtimmt wurde. Fahnenbruck iſt angeklagt, den 
Förſter Töffinger in Kirchhellen ermordet zu haben. 

— Eine Berzweifiungsiai. 
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Be Als Mörderin der beiden 
Kinder, die, wie aus Dresden geineldet wird, im Kornfelde 
aufgefunden wurden, iſt das 25 Jahre alte Dienſtmödchen Rad⸗ 

wahn aus Lucowitz verhaftet. Sie hat die Tat aus Verzweif⸗ 
lung begangen, da es ihr nicht gelang, ihre Kinder irgendwo 

unterzubringen. 

werden. 
Sie ſelbſt ſollte nach Böhmen abgeſchoben 

   
    

Verartwortlich kür ubriken „Danziger Nachrichten“ und „Aus 

Weſtpreußen“ Anton Fooken⸗Danzig, für den übrigen Inhalt des 
Blattes Karl Marchionini⸗Königsberg l. Pr., für Inſrate Franz 

Unterbalt⸗Danzig. Berlag Volkswacht J. Gehl u. Co.⸗Danzig. 
Druck Königsberger Volkszeitung, G. m. v. H. Kontgsberg ‚ Pr. 

  

  

Speceielrnerken: 

Salem Mleikhum 
Salem Gold 
KDei ies Aüc 

GSrienf.abelsu. Cigereffertab 
Venidzelnbeber dgoLielz,Dresd, 
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—————— 

checce- Memee- Memien 9⁵ 
2.5 1.85 1.48 

  

Sücwortet 
bodeutend herabgesezl. 

————— 
85 blller-K7Sgen 00 

Gornituren, farbig 40 
Manschotton u. Sarvitours 

  

225 170 1.89 9⁵ 

  

    

Wolche Guinkuren utrotet 
Perüurs Jucken 125 8 50 heli und dunkel 1.45 9⁵ * -Mokren 1.05 1.10 05 

Leryeurs 50 Autemobll-LAUtren 
veer-Herhszt 130 9⁵ Woiß Pique und farbig •25 00 UU 

2.10 1. Loinen-Kragen 2⁰ ſferren-3 port-⸗Strobhllts 
-Memden 50 35 25 

2.35 1.95 1.40 9⁵ Hoenträger Siig125 05 90 —98— ISerie n. Sertie M. 
Strippe 

Uscce-UDntvranzölee, OE Sammi-Rosvntröger Wosci:-Rinder-MSubohen 
13%0 20 0 preit und schmel 90 75 5⁵ üs * 0 

LinterhGchen ohne Lelbchen Surrrhen-Tröger Huthulter 
6⁰ ö 4⁵ ⁵ Stuek U0 

Blussn-Schlirzen 

  

—2** Damee-Rornden mil Stir' — 93 

— Eirte Qualitüt mit Sbekerei 

.1.90 1.35 95 65 
1.75 1.28 95 7 

7.50 
235 bis 80 em Serie J 33 Serie 83 

65 bis 60 em Sorie J 4s Serie II 1. 25 

Schwnrze Kindet-Schürren 1.25 93 
Weibe Klnder-Schurren mit broit. Stckerei- 

Trägor, 45 bis ô0 em 

Sotln-TesschUrzo m. farb. Besatz u. Zwirnspitze 95 

—— mit braitor Stiekerei n. 
Randdarrl-ng... . 2.25 1.80 1.45 7.23 

Sbosorel-Untertelllen. . 1.80 1.20 85 6 

Untertallten, amerik. Ferm, mit Stick.-Ira 
1.85⁵ 325 85 

. 1.80 1.35 95 Beiniene, mit Sückerei-Volents 

Grosse Restposten bamen-sStrümpfe, Schwarz, braun, weifl und farbig 

  

Sutrchlang snpl. lang Flor Flur mit Selde durchbrochan 

20 26 46 (28 40 60 30 7200 1220 125 180 30 75 90 

Nerren-Socken Taschentücher 

  

Sehweiß-Sockon, gran. Paar 35 28 Unon-Tücher, weiß.. ½ Dutzend 75 60 

Vieocne-Soclan ä„. Faar 40 28 Botist-Tücher, gewuschen ½ Dtzd. 1. 20 85 

gerwimia SHαh5, V/El. im Nrag. 3 P. 1.40 P'aar B de. m. gesiickten Buchsttben ½ Dizd. 95 

Extrafarbige Henen-Socken. Paar 50 40 Damen-Tücher mit bunter Kanto ½ Dtzd. So 

Herres-Sochen, schwarr und braun, Paar 28 Heren-Tüchor mit bunter Kante /1 Dtzd. 30            

  

2 MMäbeules 

fullou 
   

Ipfopwaron 
Leubi üldell. 

Marktitaschen 
steif 25 

farkitaschen 
Handarb. 2- 1. 80 . 

Frühstlleks-Taschen 
80 50 40 30 25 

Damen- Handtaschen 
1.88 1.50 95 

a,. 
Urbsst 

Cavala-Forn 

30 

geld gereftt 35 

sKS gewöhnliche 
Form 18 

Haushalt-     Manschetten paar 78 Feuerzeug 25 Leder 325 2.55 2.45 

Manschettenschoner SErsaiꝛsieine 10 Reisetaschen 

Pöer 75 ‚Aleter bockt 5 2.55 l85 95 

—.—ßꝛ72222᷑᷑et8keñ —— 

Damer-Handschuhe Leinen-Unterröcke 
Rest- Hosten naum Russuchen gestreikt, einfarbig mit breiten Volants 

— Sin Ses 8165 8242 

Satt 85 Siatt 35 Trikot-Unterrock mit Hoire-Volant 93 

  

Direktoir- Damen-Blusen Kragen] Damen-Blusen 
   

  

beciewmtend herabgesehrt 

wemhleiset Piane Uiasten Spacktet 
— 35 60 75 95 1.20 egen 

80 i Sernituren 83 1.45 

esn3e Corsetts Handarbeiten Bürsten-Wäaren 

Firck 3.85 2.25 1.95 Scheuerdürst. 30 23 10 10 

  

   

      

virbe Neuheiten 
  

der 125 5 Lleid-Sünst 60 0 25 25 

Paa: 80 25 , Direkivit 4.25 1.35 1.55] Sehr preiswert. Schrubber 50 48 35 25 

2 

Verlangen Sie rote Rabattmarken. 

  

2 

Lawendelgasse 4 
und 

Junkergasse 2.      

E
 

        

Breite firusscküf-een. 3 ＋ 

Farbige Klnder-Sehurren 

1 

x 

3er vorgerückten Saison * 
Kegen 

    

       
    

    
       
     

    

          

Gagenüber cen suftcuchenden Bchauptungen, dass 

In sämtlichen Geschäften 
dle neuen plattan jeizt teurer sind und für dle alten Platten nur 10 Plg. 

per Stock vergütet werden, erklören ulr hlermit, dass die unterreichneten 

Gseschsfte 

elle Preise der neuen Platten 
nicht erhöht haben 

und dass wir 30 Pig. für dle alte oder zerbrochene 

25 cm. 30 Big. für die 30 em Platte vergüten. Wir 

haben uns der Trustverelnigung nicht angeschlossen und 

lassen uns 
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Kelne ungüinstigen Umtausch- 
bedingungen 

vorschreiben, Sondern lassen dle Vortelle unserer günstigen Ein⸗ 

Kstufsprelse der Kundschaſt zugute kommen. 

Kaufen sSie nur trustfreie Platten I 

tpezialhausG; Harmophon- 
Musikwaren Musikhaus 

Jullus Bogusch, c. m. b. . Hu ndesasse 37 

Danzig, Hundegasse. 
Ecke Melzernesse- neben Rocdenacker, Tel. 558 

   

    

Trustfrei! 
  

  

    

2 chtättgkelt bin ich in der Lage, 
perobnüiche Eohandlung, meine Fatienten 

iéden-ustellen und gebe gern für 

   
      

  

       
      

      

   

10 Vabie Schrihlicke Carantte Pi Halkbarkeit, 
das heisst. im Falle einer Reparatur wird dieselbe 

während dieser Zeit kostenlos ausgeführt. 

t 180 KX. Ile Derten Söhneitaähpe Eür Mautstnakardette. 
Iun. Lädne. Serea Sükte m Dka. öolchäne Peirebeg zig 

in geigneten Fällen Diatorix. 

Als Backenzähne solche, welche von ersten Fachleuten 

als zum Kauen geeignet anerkannt sind. 

VeAllein-Anfertigung für Danzig.- 

Pateni- 
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Bel Bestellungen künstiicher Zähne Zahnziehen mittelst Ba- 

toudung kostenios. Viels Donkschrelben von meinen Patienten 
öder schmerrigses Zahnziehen. 187⁴ 

Zahnzlehen in örtlicher Betiubung 7 MN. 

Umordelten nickt passender Gebisse billiust und scnnell 

zahnschmerz beseltlgen 1 Mk, Vinzufriedene 
Patienten werden unter Garantie 2ufriedengestellt. 

Kustenlase Untersuchung des Mundes und Prelsanscklöge · 

II. Hraxis: Zoppot, Seestrasse 251 

  

  

Cictlrablen 
Monatſiches Bildungs⸗Organ 
Leneben Arbeiter. 

für 
Heraus · 

ü egeben von Zullan Do Vorchardt⸗ 
3 Preis pre Heßt 10 Plg.— Ium Abonnement empfohlen. 

Buchhandlung Volkswacht, Danzig, Parrdiesgaſſe 32. 

  

  

Arthur Schulz,   a %0%eeees0eeseee Iriſeur Oſtbahn 4c. 

 


